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BRIEFE VON GEFANGENEN 

Briefe von Ahmet Düzgün Yüksel, Muzaffer 
Dogan, Manfred Peter und Rudolf Leucht¬ 
mann 

Aufruf für Rainer Löhnert 


seit der letzten Ausgabe ist eine Weile 
vergangen und in der Zeit ist einiges pas¬ 
siert: In Griechenland wurde ein Hunger¬ 
streik für die Abschaffung der C-Typ Ge¬ 
fängnisse, Gülaferit Ünsal war in einem 
54tägigen Hungerstreik für die Aushändi¬ 
gung ihrer Post und gegen Provokationen 
und Schikanen im Knast, diesem Hunger¬ 
streik schlossen sich einige Gefangene an 
und er konnte erfolgreich beendet werden, 
genauso wie der Hungerstreik von Sadi 
Özpolat. Özkan Güzel ist noch immer in 
einem Hungerstreik gegen das Tragen von 
Einheitskleidung in der JVA Essen. 

Und auch weil die letzte Ausgabe schon 
ein Weilchen her ist, haben wir diese Aus¬ 
gabe wiedr um 4 Seiten vergrößert. Wir 
hoffen das ist in eurem Interesse. Da das 
ganze mit einer extra finanziellen Bela¬ 
stung einher geht ist die Frage inwieweit 
wir das regelmäßig beibehalten können, 
aber für diese Ausgabe war es schlicht und 
einfach notwendig. 

Aja: Wir freuen uns auch berichten zu 
können, dass unsere Homepage jetzt wie¬ 
der mehr oder minder aktuell ist und wir 
dran sind die Homepage auch mehr und 
mehr mit Inhalt zu füllen. 

Wir wünschen euch jetzt viel Spaß beim 
Lesen. Bis zur Juli Ausgabe. 


Die Redaktion 


radio flora«(. 
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„Wieviel sind hintern Gittern, die wir 
draußen brauchen!“ 
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GRIECHENLAND: HUNGERSTREIKS GEGEN 
DIE EINFÜHRUNG DER ISOLATIONSTRAKTE 


Am 27. Februar 2015 begann Giorgos Sofianidis, sozialer 
Gefangener im El Flügel des Domokos Maximumsicher¬ 
heitsgefängnisses, einen Hungerstreik und forderte zurück in 
den Koridallos Knast verlegt zu werden - wo er bis Silvester 
gefangen gehalten wurde damit er sein Studium am Tech¬ 
nologischen Bildungsinstitut Piräus und der Berufsschule 
des Koridallos Knastes fortsetzen kann. Gleichzeitig fordert 
er - gemeinsam mit seinen Mitinsassen - die Abschaffung 
der Typ-C Gefängnisse. Am selben Tag erklärten alle anderen 
Gefangenen des El Spezialflügels von Domokos - die Anar¬ 
chisten Nikos Maziotis, Kostas Gournas, Yannis Naxakis, der 
Kommunist Dimitris Koufontinas, und die sozialen Gefange¬ 
nen Alexandros Meletis, Konstantinos Meletis, Vasilis Varelas, 
Mohamed Said Elchibah, Alexandros Makadasidis - die Ent¬ 
haltung des Gefängnisessens und verkündeten, dass sie ihre 
Mobilisierungen fortsetzen werden. Weiterhin wurde Anfang 
Februar ein gemeinsamer Protest von Häftlingen im Domokos 
Knast ausgeführt als Antwort auf den Tod eines Gefangenen 
aufgrund der Vernachlässigung medizinischer Behandlung. 

Am 2. März forderten die Gefangenen, deren gemeinsamer 
politischer Kontext der Forderungen den Hungerstreik aus¬ 
löste, die Abschaffung des 2001/2004 Antiterrorismus Ge¬ 
setzes, der Artikel 187 und 187A des Strafgesetzbuchs, des 
,Vermummungsgesetzes', des gesetzlichen Rahmens für die 
Typ-C Gefängnisse und der Strafverfolgungsbestimmung 
der zwangsmäßigen Abnahme von DNA Proben. Weiterhin 
verlangen sie die Freilassung des verurteilten 17N Mitglieds 
Sawas Xiros aufgrund von gesundheitlichen Problemen. Jene, 
die ihre Mitgliedschaft in der kollektiven Mobilisierung be¬ 
kannt gaben, waren Kostas Gournas und Dimitris Koufon¬ 
tinas in einer gemeinsamen Stellungnahme, Nikos Maziotis 
(Typ-C Gefängnis Domokos), und fünf Gefährten aus dem 
DAK (Netzwerk für Gefangene Kämpfer), namentlich Anto- 
nis Stamboulos (Farissa Knast), Tasos Theofilou (Domokos 
Knast), Fivos Harisis, Argyris Ntalios und Giorgos Karagi- 


annidis (Koridallos Knast). Der Rest der Beteiligten von DAK 
wird sich dem Hungerstreik später anschließen. Am 2. März 
trat Mohamed-Said Elchibah ebenfalls in den Hungerstreik 
in dem Typ-C Gefängnis von Domokos. Einen Tag später 
erklärten zwei Häftlinge im Frauenabschnitt des Neapoli 
Männergefängnisses in Fasithi, Kreta, ihre Enthaltung vom 
Gefängnisessen in Solidarität mit den sich im Hungerstreik 
befindenden politischen Gefangenen. 

Seit dem 28. Februar hatte die Polizei mittlerweile verschie¬ 
dene Menschen in Verbindung zum versuchten Fluchtversuch 
von Mitgliedern der CCF aus dem Koridallos Knast festge¬ 
nommen: Christos Rodopoulos, die anarchistische Flüchtige 
Angeliki Spyropoulou, Athena Tsakalou (Mutter der Tsaka- 
los-Brüder) und eine Freundin von ihr, einen Freund des Bru¬ 
ders von Giorgos Polidoros sowie die Ehefrau von Gerasimos 
Tsakalos. Deshalb verkündeten am 2. März die inhaftierten 
CCF Mitglieder Olga Ekonomidou, Michalis Nikolopou- 
los, Giorgos Nikolopoulos, Haris Hadjimihelakis, Gerasimos 
Tsakalos, Christos Tsakalos, Giorgos Polidoros, Panagiotis 
Argirou, Damiano Bolano und Theofilos Mavropoulos den 
Hungerstreik bis zum Tod oder bis ihre Familienmitglieder 
und die Freundinnen der Verwandten freigelassen werden. 
Angeliki Spyropoulou geht aus ihrer Zelle im Polizeipräsidi¬ 
um ebenso in den Hungerstreik mit derselben Forderung. Am 
4. März beginnt der Anarchist Panos Michalakoglou, der in 
Nigrita Gefängnis in Serres in U-Haft gehalten wird, sich dem 
Gefängnisessen zu enthalten in Solidarität mit den CCF Hun¬ 
gerstreikenden. Beide Freundinnen der Verwandten der CCF 
Mitglieder wurden freigelassen, jedoch ordneten die Sonder¬ 
berufungsrichter Nikopoulos und Asprogerakas an, dass die 
Mutter und die Ehefrau von Gerasimos Tsakalos in Untersu¬ 
chungshaft bleiben. Weiterhin wurden zwei weitere Festge¬ 
nommene in U-Haft gesteckt; nämlich die hungerstreikende 
Angeliki Spyropoulou (Koridallos Knast) und Christos Rodo¬ 
poulos (Domokos Knast). Am 6. März wurde zudem Christos 
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schu/erpunkt 


Polidoros (Bruder des CCF Mitglieds Giorgos) verhaftet und 
von der Anti-Terror Einheit bewacht. 

Giorgos Polidoros und Christos Tsakalos haben erklärt, 
dass die 10 politischen Gefangenen der CCF den anderen kol¬ 
lektiven Hungerstreik unterstützen, der sich derzeit in den 
griechischen Gefängnisses ausbreitet und betonten, dass die 
jüngste Intrige der Anti-Terror Behörde gegen ihre Familien¬ 
mitglieder eine extreme Konsequenz aus der Anti-Terroris- 
mus Gesetzgebung sind. Nikos Maziotis, Mitglied des Revolu¬ 
tionären Kampfes, hat auch verkündet, dass er - unabhängig 
vom unterschiedlichen Kontext der Forderungen der Hunger¬ 
streikenden - den Kampf der CCF Gefangenen unterstützt. 

Am 9. März 2015 begann der Anarchist Grigoris Sarafou- 
dis, Teilnehmer im DAK (Netzwerk für Gefangene Kämpfer), 
einen Hungerstreik mit dem Ziel Forderungen des DAK um¬ 
zusetzen: 

1. Abschaffung der Artikel 187 und 187A des Strafgesetz¬ 
buches 

2. Abschaffung der Analyse von DNA-Spuren von mehreren 
Menschen mit gemischten Proben, Abschaffung des Gesetzes 
zur Zwangsabnahme von DNA-Spuren und die Zulassung 
eines Gutachters im Interesse des Angeklagten im DNA-Be- 
weisverfahrens 

3. Abschaffung des Vermummungsgesetzes 

4. Abschaffung der Typ-C Gefängnisse 

5. Freilassung des traumatisierten Patienten Savvas Xiros 
aus dem Knast. 

Am 10. März wurde Christos Polidoros (Bruder des CCF 
Mitglieds Giorgos) freigelassen. 

Am 11. März begannen Kommunisten türkischer Herkunft, 
die in griechischen Gefängnissen eingesperrt sind, einen Hun¬ 
gerstreik, um die Forderungen der anderen politischen Ge¬ 
fangenen zu unterstützen, die seit 2. März im Hungerstreik 
sind. 

Am 16. März begannen die anarchistischen Gefangenen Di- 
mitris Politis und Andreas-Dimitris Bourzoukos, beide Mit¬ 
wirkende im DAK (Netzwerk für Gefangene Kämpfer), einen 
Hungerstreik. 

Sie fordern die Erfüllung der Forderungen, die die DAK be¬ 
reits aufgestellt hat. In einer gemeinsamen Erklärung schicken 
die Genossen ihre Kraft an alle anderen Hungerstreikenden in 
griechischen Gefängnissen. 

Am 17. März wurde der Gefangene Panagiotis Argirou (ge¬ 
rade einmal vor zwei Jahren überstand er eine schwere Kopf¬ 
verletzung), der ein Mitglied der CCF ist, in ein Krankenhaus 
außerhalb des Gefängnisses überführt. 


Am 19. März musste der Gefangene Theofilos Mavropou- 
los, auch ein Mitglied der CCF, in ein Krankenhaus außerhalb 
des Gefängnisses eingewiesen werden. 

Am 20. März wurde der anarchistische Gefangene im Hun¬ 
gerstreik, Fivos Harisis (Mitwirkender im DAK) in ein Kran¬ 
kenhaus außerhalb des Gefängnisses gebracht. 

Am 21. März musste der kommunistische Gefangene im 
Hungerstreik, Dimitris Koufontinas (verurteiltes 17N Mit¬ 
glied) in ein Krankenhaus außerhalb des Gefängnisses einge¬ 
wiesen werden. 



Am 23. März wurde der anarchistische Gefangene im Hun¬ 
gerstreik, Kostas Gournas (verurteiltes Mitglied des Revoluti¬ 
onären Kampfes), in ein Krankenhaus außerhalb des Gefäng¬ 
nisses überführt. 

Am 23. März schloss sich der anarchistische Gefangene 
Yannis Michailidis, Mitwirkender im DAK, dem Hungerstreik 
an. 

Am 24. März wurden die Gefangenen im Hungerstreik und 
CCF Mitglieder, Haris Hadjimihelakis, Giorgos Polidoros, 
Gerasimos Tsakalos und Olga Ekonomidou, in ein Kranken¬ 
haus außerhalb des Gefängnisses überführt. 

Am 25. März mussten die Gefangenen und CCF Mitglieder 
im Hungerstreik, Damiano Bolano und Michalis Nikolopou- 
los in ein Krankenhaus außerhalb des Gefängnisses eingewie¬ 
sen werden. 

Am 25. März, nachdem ein weiterer Häftling im Maximum¬ 
sicherheitsgefängnis Domokos verstarb, verursachten Gefan¬ 
gene beträchtlichen Schaden im El-Flügel des Typ C Gefäng¬ 
nisses. 

Am 25. März wurde bekannt, dass sich der soziale Gefange¬ 
ne Giorgos Inglessis seit dem 3. März im Hungerstreik befin¬ 
det und damit alle Forderungen der politischen Gefangenen, 
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die sich seit dem 2. März im Hungerstreik befinden, unter¬ 
stützt. 

Am 26. März rufen die Genossinnen von DAK (Netzwerk 
für gefangene Kämpfer) zu einem internationalen Aktionstag 
für die Hungerstreikenden in den griechischen Knästen auf - 
das Datum wird auf den 1. April festgelegt. 

Am 27. März setzt Dimitris Koufontinas seinen Hunger¬ 
streik aus. 

Am 27. März wurde der anarchistische Gefangene Argyris 
Ntalios, Mitglied von DAK, in ein Krankenhaus außerhalb des 
Knastes eingeliefert. 

Am 31. März wurde der Mutter des CCF Mitglieds Gerasi- 
mos Tsakalos die bedingte Freilassung ausgesprochen, wohin¬ 
gegen seiner Frau die Freilassung verweigert wurde. 

Am 1. April erklärte Athena Tsakalou (Mutter der Tsakalos 
Brüder) in einem offenen Brief, dass sie es ablehne aus dem 
Knast entlassen zu werden solange ihre Schwiegertochter 
nicht auch freigelassen wird. 

Am 1. April setzt Kostas Gournas den Hungerstreik aus. 

Am 2. April wurde der CCF Gefangene im Hungerstreik 
Michalis Nikopoulos in die Intensivstation des Krankenhau¬ 
ses eingeliefert. 

Am 3. April veröffentlichte Evi Statiri (die sich in U-Haft 
befindende Frau von Gerasimos Tsakalos) einen offenen Brief 
und forderte die CCF Gefangenen auf, ihren Hungerstreik 
zu beenden und Athena Tsakalou, ihre Freilassung aus dem 
Knast zu akzeptieren. 

Seit dem 3. April wurde der anarchistische Hungerstreiken¬ 
de Antonis Stamboulos, Teilnehmender des DAK, in ein Kran¬ 
kenhaus außerhalb der Knastmauern aufgenommen. 

Am 4. April verkünden die gefangenen CCF Mitglieder und 
die anarchistische Gefangene Angeliki Spyropoulou das Ende 
ihres Hungerstreiks in der Erwartung, dass die Mutter und 
Frau von Gerasimos Tsakalos bald freigelassen werden. 

Am 5. April hat der anarchistische Gefangene Nikos Mazio- 
tis, Mitglied der revolutionären Organisation: Revolutionärer 
Kampf, seinen Hungerstreik beendet. 

Athena Tsakalou hat am 6. April endlich das Gefängnis ver¬ 
lassen. 

Am 9.April hat der anarchistische Gefangene Tasos Theofi¬ 
lou, Mietglied in DAK, seinen Hungerstreik beendet. 

Die verbliebenen 8 anarchistischen Gefangenen von DAK, 


Andreas-Dimitris Bourzoukos, Antonis Stamboulos, Argyris 
Ntalios, Dimitris Politis, Fivos Harisis, Giorgos Karagian- 
nidis, Grigoris Sarafoudis and Yannis Michailidis, sowie die 
kommunistischen Gefangenen aus der Türkei und Kurdistan 
welche in griechischen Gefängnissen eingekerkert sind setzen 
den Hungerstreik fort. 

Am 10. April, wurde der anarchistische Gefangene im Hun¬ 
gerstreik Yannis Michailidis, Mitglied in DAK, in ein Kran¬ 
kenhaus außerhalb des Gefängnisses eingeliefert. 



Am 12.April, wurde der anarchistische Gefangene im Hun¬ 
gerstreik Giorgos Karagiannidis, Mitglied in DAK,in ein 
Krankenhaus außerhalb des Gefängnisses überführt. 

Am 14. April, wurde der anarchistische Gefangene im Hun¬ 
gerstreik Dimitris Politis, Mitglied in DAK, in ein Kranken¬ 
haus außerhalb des Gefängnisses gebracht. 

Am 18. April verkündeten die 8 anarchistischen Gefange¬ 
nen von DAK Antonis Stamboulos, Giorgos Karagiannidis, Fi¬ 
vos Harisis, Argyris Ntalios, Grigoris Sarafoudis, Andreas-Di¬ 
mitris Bourzoukos, Dimitris Politis und Yannis Michailidis 
das Ende ihres Hungerstreiks, in Anbetracht dessen das eine 
signifikante Menge ihrer Forderungen teilweise erfüllt wurde. 

Der gemeinsame Kampf von Revolutionärinnen mit ver¬ 
schiedenen Hintergründen war erfolgreich. Ob der griechi¬ 
sche Staat nun die Forderungen wirklich komplett umsetzt 
oder nicht. Der Hungerstreik war ein Erfolg im Klassenkampf 
und eine unauslöschbare Erfahrung für alle Teilnehmer. 

quelle: contrainfo.espiv.net 


► Seite 5 











HUNGERSTREIK VON GULAFERIT ÜNSAL 


Gülaferit aus der JVA Berlin-Pankow, die wegen § 129b zu 
sechseinhalb Jahren Knast verurteilt worden ist, befand sich 
54 Tage im Hungerstreik vom 6. April bis zum 29. Mai. 

Sie forderte: 

„Schluss mit der Zensur von Büchern, Zeitschriften und 
Zeitungen! 

Schluss mit dem Komplott, mit den Provokationen und dem 
Mobbing! 

Ab dem 6. April 2015 beginne ich mit einem unbefristeten 
Hungerstreik für folgende untenstehende Forderungen: 

1. Aushändigung der Zeitschrift Yürüyüs. 

2. Tägliche, zeitgerechte Aushändigung der Zeitungen Hür- 
riyet, Özgür Politika, Junge Welt und TAZ, ohne Entfernung 
einer einzigen Seite. 

3. Erlaubte Buchsendungen dürfen nicht willkürlich und il¬ 
legalerweise in die Buchhandlungen zurückgeschickt werden. 

4. Alle legalen Zeitschriften müssen mir ohne jegliche An¬ 
tragstellung und Anfrage um Erlaubnis ausgehändigt werden. 

5. Alle Bücher, Zeitschriften und Postsendungen müssen 
zuerst vor meinen Augen geöffnet und dürfen nicht beschlag¬ 
nahmt werden. 

6. Faschistische Komplotte, Provokationen und Mobbing 
müssen beendet werden.“ 

Was sind die genauen Hintergründe ihres Hungerstreiks? 

Gülaferit, war schon mehrere Jahre in der Türkei und Grie¬ 
chenland inhaftiert und wurde wegen angeblicher Mitglieds¬ 
haft in der DHKP-C 2011 von Griechenland nach Deutsch¬ 
land ausgeliefert. 

Die Isolation ist zwar nach 3 Jahren in Berlin-Lichtenberg 
aufgehoben, jedoch unterliegt sie in der JVA Pankow nun den 
Schikanen und Provokationen der Gefängnisleitung, Wärte¬ 
rinnen und einigen Gefangenen. 

Die Gefängnisleitung versucht sie immer wieder von der 
Außenwelt abzuschneiden, in dem sie ihr ihre Zeitungen, Bü¬ 
cher und Magazine nicht aushändigen lässt. Dagegen wehrte 
sie sich kürzlich mit einem einstündigen Sitzstreik im Beam¬ 
tenbüro. Bis auf die Zeitschrift „Yürüyüs“ bekam sie dann erst 
mal alle Zeitungen. 

Ein Komplott von Knast, Polizei und einigen Gefangenen 


versucht ihre Identität als Revolutionärin zu brechen. 

Darüber hinaus ist sie mit ständigen Provokationen seitens 
der Schließer und anderen Gefangenen konfrontiert. Dabei 
wurde sie zuletzt sogar mit einem Messer attackiert. Gülafe¬ 
rit blieb aber unverletzt. Der Knast hat dem nichts entgegen¬ 
zusetzen, außer Gülaferit mit weiterer Isolation zu drohen. 
Während sie von den Gefangenen angegriffen, als „Terroris¬ 
tin“ beschimpft und beleidigt wird, erhält Gülaferit eine An¬ 
zeige wegen Körperverletzung, Beleidigung und Betrug. 

Am 29. Mai hat Gülaferit Ünsal ihren Hungerstreik nach 
54 Tagen erfolgreich beendet. Die Knastleitung hat in einer 
Vereinbarung erklärt, dass sie sämtliche Forderungen erfül¬ 
len wird. Die Nachricht drang nach außen, während vor dem 
Knast ca. 60 solidarische Menschen demonstrierten und wur¬ 
de mit Erleichterung und Freude aufgenommen. 

Die Vereinbarung wurde von Gülaferit, ihrem Anwalt, der 
Knastleitung und Canan Bayram (MdA/Grüne) unterschrie¬ 
ben. Nach über Wochen andauernden Protestkundgebungen 
und Demos vor dem Knast und in verschiedenen Städten 
Deutschlands und Europas. 

Ebenso waren Ahmet Yüksel, Muzaffer Dogan, Özgür As- 
lan, Sonnur Demiray und Yusuf Tas in einen unbefristeten 
Solihungerstreik. Dazu haben wir einen Brief von Muzaffer 
abgedruckt. 

Özkan Güzel trat selbst in HS für Gülaferit. Er hungerte al¬ 
lerdings auch für eigene Forderungen. Siehe dazu auch seinen 
Brief dazu. 

Auf der Kundgebung am 29.5. war Gülaferit am Fenster zu 
sehen und es wurden Parolen gerufen. Gülaferit bedankt sich 
für die viele Solidarität, die sie erfahren hat. 

Da der Knast in Pankow geschlossen wird, kommt sie Ende 
Monats wahrscheinlich wieder nach Berlin-Lichtenberg . 

Scheibt ihr! 

Sie spricht Englisch und Türkisch 

Gülaferit Ünsal 

JVA für Frauen 

Arkonastr. 56 

13189 Berlin 


ZUR SOLIDARITÄT MIT DEM HUNGERSTREIK VON GÜLAFERIT & DEN ANDEREN GEFANGENEN 

Überarbeiter Redebeitrag des „Netzwerks Freiheit für alle politischen Gefangenen“, Hamburg, der am Freitag, den 29. Mai vor dem Knast Berlin-Pankow gehalten wurde. 


54 Tage insgesamt war Gülaferit im Hungerstreik. Sie for¬ 
derte freien Zugang von Zeitschriften und die Einstellung des 
Mobbings. Bekanntlich wurde sie ja von einer Mitgefangenen 
durch ein Messer mit Duldung durch den Knast bedroht. 

Knast ist ein drakonischer Angriff auf alle Eingekerkerten. 
Mehr als über 100 Eingesperrte bringen sich jährlich um, da 
sie zum einen ähnlichen Bedingungen ausgesetzt sind wie 
Gülaferit und für sich selbst keinen Sinn mehr sehen, weiter 
dort vereinzelt zu vegetieren . 

9 Politische Gefangene aus bewaffenten Gruppen wie aus 
der RAF z.B., die kollektiv gegen diese Bedingnungen Wider- 
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stand leisteten, überlebten den Knast in den siebziger und 
achtziger Jahren nicht. 

Solidarität drinnen 

Gülaferit war im letzten Hungerstreiktag auch noch im 
Durststreik und unterstrich damit auch ihre konsequente 
Haltung, nicht locker zu lassen, bis ihre Forderungen erfüllt 
sind. 

Sie war in ihrem Kampf aber nicht allein, denn 6 Wegge¬ 
sperrte, alle wegen § 129b inhaftiert, traten in einen unbefris¬ 
teten Solidaritäts-Hungerstreik: 

Ahmet Düzün Yüksel aus Ratingen, 

Muzaffer Dogan, Özgür Aslan, Sonnur Demiray und Yusuf 
Tas, denen zu Zeit in Stuttgart der Prozess gemacht wird. 

Özkan Güzel, der jetzt in Essen eingesperrt ist. Er war 
ebenfalls im Streik für sie und befindet sich aber weiter im 
HS. Er kämpft seit dem 8. Mai gegen die Einheitskleidung des 
Knastes. 

Dieser Soli-Hungerstreik ist ein Ausdruck von kollektivem 
Verhalten. Es wird so der Klassenjustiz signalisiert, dass sie 
den Angriff auf ihre Genossin nicht kampflos hinnehmen! 

Der Aufruf zum 1. Mai von politischen und widerständigen 
Gefangenen war ja auch ein Ansatz von einem gemeinsamen 
Vorgehen. 

Reaktionen draußen 

Wichtig waren da vor allem die vielen Initiativen in Berlin. 
Es gab aber auch viele Aktionen wie Kundgebungen, Demos 
und Solidaritäts-Hungerstreiks bundesweit und in anderen 
Ländern Europas. 

Positiv zu erwähnen ist auch insgesamt die verstärkte Zu¬ 
sammenarbeit von migrantischen Linken aus der Türkei und 
der hiesigen Linken. 

Neben digitalen Veröffentlichungen erschienen auch diver¬ 
se Beiträge in Zeitungen und linken Radios. 

Auf Grund dieses vielfältigen Drucks bewegten sich am 
Ende des Streiks auch bürgerliche Parteien und intervenier¬ 
ten für die Hungersteikenden. 

Natürlich hätte es mehr Unterstützung geben können, 
Gründe für die fehlende Solidarität waren: 

1. Die Angst vor Erfassung spielte eine Rolle; 


2. und dass die streikenden Gefangenen aus kommunisti¬ 
schen Zusammenhängen kommen. 

Auf Indymedia wurde aus libertärer Sicht gerade diese 
fehlende Solidarität aus diesen Zusammenhängen kritisiert. 
Zum letzten Punkt ist anzumerken, dass sich aber auch viele 
Anarchistinnen engagierten. 

Ausblick 

Gülaferits Forderung waren eigentlich „nur“ humanistisch, 
trotzdem ignorierte und blockierte lange die JVA Pankow 
und die Justiz ihren HS. 

Die Frage drängt sich auf, warum das so war. 

Diese Haltung der Klassenjustiz ist nur begreifbar, wenn 
wir uns kurz die Rolle der BRD vergegenwärtigen: 

Die Türkei ist ein wichtiger Partner für die BRD und die 
NATO. 

Deswegen werden türkische Linke, die diese Partnerschaft 
bekämpfen, verfolgt, kriminalisiert z. B. durch den § 129b. 
Kürzlich wurde die progessive Zeitschrift „Yürüyüs“ (Marsch) 
hier verboten, die selbst in der faschistoiden Türkei frei er¬ 
hältlich ist. 

Die Bundesregierung wird selbst von bürgerlichen Einrich¬ 
tungen des Rassismus bezichtigt. 

Bekannt ist auch, dass sie die rassistische und faschistische 
Terrorgruppe wie die NSU mit Hilfe von Geheimdiensten 
aufbaute und jahrelang deckte. 

Eine Regierung, die an den Außengrenzen Europas Tausen¬ 
de von Flüchtlingen ertrinken lässt, die nicht genug zum Le¬ 
ben haben, diese Länder ausplündern und zerstören. 

Die BRD begreift sich als Nachfolgestaat des „3.Reiches“ 
und führt als stärkste europäische Macht Kriege mit seinen 
Verbündeten überall auf der Welt. 

Gegen diese geballte Großmacht konnten wir uns durch 
zahlreiche Aktionen zusammen mit den Gefangenen schlu¬ 
ßendlich durchsetzen. 

Wir müssen aber weiterhin kontrollieren, dass ihre Forde¬ 
rungen umgesetzt werden. Zusätzlich müssen wir den Kampf 
für Freiheit und Befreiung hier und international forcieren. 

Solidarität mit den Hungerstreikenden heißt für uns, den 
Kampf hier im „Herzen der Bestie“ zu führen. 


HUNGERSTREIK VON SADIÖZPOLAT ERFOLGREICH BEENDET! 



Nach 43 Tagen beendete Sadi Özpolat seinen Hungerstreik 
erfolgreich. 


Sadi Özpolat war vom 9.3. bis um 21.4. im Hungerstreik(HS). 

Er protestierte gegen die Vorenthaltung seiner Post und da¬ 
gegen, dass ihm politische Zeitschriften und Bücher nicht 
ausgehändigt werden. Darunter das „Gefangenen Info“, die 
türkische Zeitschrift „Yürüyüs“ und ein Buch über Berkin El- 
van. Begründet wird diese Maßnahme seitens der JVA Leitung 
dadurch, dass diese Medien die „Sicherheit und Ordnung“ der 
JVA gefährden. 

Der Sieg war möglich, weil sich einige Gefangene im Solidaritäts¬ 
hungerstreik für ihn befanden: 

Wie Ahmet Düzgün Yüksel aus der JVA Ratingen vom 1.4.- 7.4.15. 
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Er beabsichtigte sogar den Hungerstreik zu einem unbefris¬ 
teten auszuweiten, falls sich die Situation von Sadi Özpolat 
verschlechtert hätte. 

Weitere 2 Gefangenen aus dem demselben Knast waren im 
HS: 

-Admir Baro und ein kurdischer Inhaftierter aus Solidarität 
mit Sadi und Ahmet für 3 Tage. 

Wichtig waren auch Aktionen in Bochum für Sadi: 
ein Infostand, der jeden Tag von 12:00 - 19:00 Uhr vor dem 
Hauptbahnhof und Knastkundgebungen, die jeden Freitag 
und jeden Sonntag stattfanden. 

Weiterhin gab es neben Presseartikeln auch noch Aktionen im 
In- und Ausland. 

Das war übrigens sein 3. Hungerstreik innerhalb von 4 Jahren. 

Was können wir aus Sadis Erfolg lernen? 

Sadi's erfolgreicher Kampf macht mal wieder deutlich, dass 
nur im kollektiven Agieren elementare Rechte durchgesetzt 
werden können, denn die Klassenjustiz will vor allem jegli¬ 
chen Widerstand kriminalisieren und mundtot machen. 

Hier ein Brief von Mehmet Ali Urludag zu Sadi Özpolat's Si¬ 
tuation nach seinem erfolgreichen Hungertreik: 


„Also, ich komme jetzt zu Eurer Frage: Ich wurde vor zwei Wochen 
auf eine andere Abteilung verlegt, wo ich den Sadi jeden Tag treffe 
und mich mit ihm unterhalte. Er hat gestern seinen Hungerstreik 
erfolgreich beendet. Die JVA hat ihm seine Sachen wie Bücher und 
DVD's heute ausgehändigt. Es geht ihm sowohl geistig, gedanklich 
als auch körperlich trotz des langen Hungerstreiks ziemlich gut. 
Das ist wirklich bewundernswert. Da wir auf dieser Abteilung eine 
Teeküche haben, kochen wir seit gestern zusammen. Gestern habe 
ich für ihn einen energiereichen Kuchen gebacken. Ich mache mit 
ihm manchmal Witze und sage, dass er 2/3 seines Lebens mit Hun¬ 
gerstreiks verbracht hat und er ein sehr sparsames Leben führt und 
er diese Konsumgesellschaft des Kapitalismus überhaupt nicht gut 
heisst. Also, macht Ihr Euch um ihn jetzt keine Sorgen. Es geht ihm 
wirklich nicht schlecht, obwohl er sehr viel abgenommen hat.... 
Solidarische Grüße“ 

Anmerkungen: 

Sadi Özpolat wurde mit Hilfe des § 129b wegen der angebli¬ 
chen Mitgliedschaft in der DHKP-C (Revolutionäre Volksbe- 
freiungspartei-Front), einer marxistischen Organisation aus 
der Türkei, in Frankreich verhaftet und in der BRD zu 6 Jah¬ 
ren Haft verurteilt. Er ist seit 2010 weggesperrt. In der Türkei 
war Sadi Özpolat bereits 17 Jahre im Gefängnis und war zeit¬ 
weise Sprecher der Gefangenen während des Todesfastens. 


ÖZKAN GÜZEL BEFINDET SICH IM HUNGERSTREIK 



Ein weiterer Gefangener in einem deutschen Knast befindet 
sich im unbefristeten Hungerstreik: Özkan Güzel 
Wir veröffentlichen den Brief von Özkan Güzel: 


Ich wurde am 07. Mai 2015 in die fVA Essen verlegt. 

Der juristische Prozess ist zu Ende gegangen. 

Mir war schon klar, dass ich in ein anderes Gefängnis verlegt 
werden würde. 

Aber ich hätte nicht gedacht, dass die mich nach Essen verlegen. 

Ich befinde mich gerade im unbefristeten Hungerstreik. 

Denn meine Kleidung wurde konfisziert. 

In diesem Gefängnis wäre es für verurteilte Gefangene nicht ge¬ 
stattet, ihre eigenen Kleider zu tragen. 

Meine elektrischen Gegenstände wurden mir nicht gegeben: 
Mein Fernseher, mein Radio, mein Wasserkocher, mein Verlänge¬ 
rungskabel, mein Antennenkabel, Tischlampe, Nagelschere, Wa¬ 
schpulver. 

Ich habe den Aufsehern gesagt, dass ich das nicht akzeptiere. 


Gestern und heute (07. und 08. Mai) habe ich den Aufsehern ge¬ 
sagt, warum ich mich im Hungerstreik befinde: „weil mir meine 
Kleidung und elektrischen Geräte nicht gegeben wurden. 

Ich möchte in ein Gefängnis verlegt werden, wo es keine Einheits¬ 
kleidunggibt“. 

Die Aufseher haben mir gesagt, dass ich als Verurteilter in der 
fVA Essen nicht meine eigenen Kleider tragen könnte. 

Darauf habe ich erwidert, sie mögen mich doch dann in ein Ge¬ 
fängnis verlegen, wo man seine eigenen Kleider tragen kann. 

Heute hat mich der Chef-Aufseher in sein Büro kommen lassen. 
Dem habe ich auch geschildert, warum ich mich im Hungerstreik 
befinde: 

„Das kann ich nicht akzeptieren. Ich bin ein politischer Gefange¬ 
ner. Ich wurde aufgrund meiner Gedanken ins Gefängnis gesteckt. 
Einheitskleidung widerspricht meinem politischen Denken“. 

Ein arbeitender türkischer Gefangener hat für mich übersetzt. 

Sie haben mich in eine Einzelzelle gesteckt. 

Ich habe keinen Fernseher, kein Radio, keine Tischlampe, kein 
Wasserkocher, nicht meine Kleidung. 

Ich werde meinen Hungerstreik fortführen, bis meine Forderun¬ 
gen erfüllt werden. 

Da ich keinen Wasserkocher habe, kann ich mir kein Tee oder 
Kaffee zubereiten. 

Der Arzt hat mir das Vitamin B verwehrt. 

Schluss mit der Einheitskleidung. 

Widerstand um Widerstand werden wir siegen. 

Es gibt keinen anderen Weg, als Widerstand zu leisten. 

Ich werde mit meiner Ehre leben. 

Passt gut auf euch auf. 

Gutes Gelingen. 
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Der Wernicke Korsakoff-kranke Özkan Güzel ist in einem 
sehr lebensbedrohlichen Zustand. Denn er ist erkrankt an 
Wernicke-Korsakoff, also einer unheilbare Krankheit, die in 
Folge einer Zwangsernährung während des Hungerstreiks in 
der Türkei aufgetreten ist. 

Zudem ist eine Ader im Gehirn verstopft. 

Als ob das alles nicht schlimm genug wäre, wurde ihm auch 
Zucker, Salz usw weggenommen. 

Er führt den Hungerstreik also nur mit Wasser durch, was 
bleibende Schäden und sogar den Tod beschleunigen könnte. 

Unterstützt die Gefangenen in ihrem Widerstand. 


Özkan Güzel 
JVA Essen 
Krawahl Str. 59 
45130 Essen 

Telefon: 

0201 7246-0 
Fax: 

0201 7246-415 
E-mail: 

Poststelle@jva-essen.nrw.de 



ERMITTLUNGSVERSUCHE GEGEN RAZ/RL/RADIKAL 
BESCHULDIGTE 

Soligruppe 


Nachdem es länger im aktuell laufenden Verfahren wegen 
Mitgliedschaft und Unterstützung der RAZ / RL relativ we¬ 
nig neue Entwicklungen gab, wurden nun innerhalb kürzerer 
Zeit mehrere Menschen in Berlin und Magdeburg von Vertre¬ 
tern staatlicher Behörden angesprochen. 

So drängten diese Ende März in Berlin einen ehemaligen 
Mitbewohner eines Beschuldigten an einem umfangreichen 
Verhör teilzunehmen. Er kam dieser Aufforderung durch die 
Polizei, obwohl dazu natürlich keine Veranlassung bestand, 
leider nach. Zum Glück nahm er danach zumindest Kontakt 
zur Soligruppe auf. 

In Magdeburg wurden zeitnah mehrere Personen von Ver¬ 
fassungsschutz-Mitarbeitern angequatscht. Sie ließen sich 
nicht auf Gespräche ein und kontaktierten örtliche Antire¬ 
pressionszusammenhänge. 


bau mitzuwirken, zum Beispiel das Jobcenter, das willkürlich 
Sanktionen verteilt und Leute zur Zwangsarbeit verdonnert. 
Weitere Aktionen haben sich mit staatlicher Repression und 
dem Thema Stadtentwicklung befasst. Als Kritik an der Ext¬ 
remismustheorie versandte die RAZ an zwei berüchtigte Ex¬ 
perten dieses Gebietes, Eckhard Jesse und Uwe Backes, per 
Briefpost scharfe Patronen. 

Die Zeitung Radikal steht seit den 1980ern im Fokus der 
Ermittlungsbehörden. Diese versuchen immer wieder ihr Er¬ 
scheinen zu stoppen, bis jetzt ohne Erfolg. 

Aktuell wird wohl weiter ermittelt. Ein Verfahren gegen 
2 der 8 Personen wurde kürzlich abgetrennt, so dass es nun 
zwei Ermittlungsverfahren gibt. Durch das BKA wurde ein 
Abschlussbericht für die zwei Personen angefertigt. Insofern 
ist die Eröffnung eines Hauptverfahrens demnächst möglich. 


Das Verfahren richtet sich gegen aktuell 8 Beschuldigte, 
welche nach § 129 verdächtigt werden, den Revolutionären 
Aktionszeilen (RAZ) sowie der Revolutionären Linken (RL) 
angehört bzw. diese unterstützt, sowie an der Untergrund¬ 
zeitschrift „radikal“ mitgearbeitet zu haben. Die RAZ/RL at¬ 
tackierten in den vergangenen Jahren verschiedene staatliche 
Einrichtungen und publizierten 3 Ausgaben der illegalisierten 
Zeitschrift. In den Ermittlungsakten werden sie als Nachfol¬ 
georganisation der militanten Gruppe (mg) bezeichnet. 

In ihren Erklärungen kritisierten die RAZ und die RL sozia¬ 
le Ungleichheit. Sie machten dafür die Regierung verantwort¬ 
lich, die nicht die Interessen der Menschen, sondern die des 
Kapitals vertrete und umsetze. Die Folgen seien Krieg, Aus¬ 
beutung und Unterdrückung in der BRD und auf der ganzen 
Welt. Die angegriffenen Institutionen werden beschuldigt als 
aktiver Teil des kapitalistischen Systems gezielt am Sozialab¬ 


Falls Ihr Ähnliches wie diese Anquatschversuche erlebt, 
schickt die B. so schnell es geht zum Teufel, schmeißt sie aus 
der Wohnung, macht eventuell Anwesende auf sie aufmerk¬ 
sam. 

Lasst Euch auf keine Gespräche mit ihnen ein! Gebt keiner¬ 
lei Auskünfte! Fertigt möglichst schnell ein Gedächtnispro¬ 
tokoll und eine Personenbeschreibung an. Geht zur nächsten 
Rechtshilfegruppe und macht das Ganze öffentlich. Die Er¬ 
fahrung hat gezeigt, dass dies die einzige Möglichkeit ist ein¬ 
deutig zu signalisieren dass man nicht kooperiert. 

Anna und Arthur halten's Maul! 

Keine Aussagen gegenüber Polizei und Justiz! 

Weitere Infos zum Verfahren: 
http:// soligruppe.blogsport.eu/ 
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EINE WAFFE GEGEN DIE ISOLATIONSFOLTER UND FÜR DIE BEFREIUNG - 


.DAS INFO" 

„Das info war das KommunikationsSystem zwischen den Gefan¬ 
genen untereinander einerseits und den Gefangenen mit den sie 
vertretenden Rechtsanwälten ihren Vertrauens anderseits.“ (Bakker 
Schut) 

Dazu ein Gespräch mit Bernd Gebürtig, einem Genossen 
aus Hamburg, der für sein Engagement bald 6 Jahre in den 
siebziger Jahren weggesperrt war. 

- Bernd, Du warst in den siebziger Jahren ein Militanter, 
aber nicht in der RAF organisiert. Aus welchen Zusam¬ 
menhang kamst Du denn? 

Ich bin verhaftet worden im Januar 1975 in Hamburg. Mir 
und einem weiteren Genossen wurde vorgeworfen, als Mit¬ 
glieder der RAF/AO (Aufbauorganisation) während des Hun¬ 
gerstreiks der Gefangenen aus der RAF 1974 das Auto des 
Knastarztes des Hamburger Untersuchungsgefängnisses und 
das Haus des damaligen hamburgischen Justizsenators Klug 
mit Sprengsätzen angegriffen zu haben. Dafür wurde ich 5 
Jahren unter Isolationshaftbedingungen in 2 Hamburger 
Knästen weggebunkert. 

- Was für Auswirkungen hatte die Verhaftung für Dich? 

Ich war die ersten Tagen wie gelähmt, denn ich lag nur im 
Bett. Nach 3 Tagen beteiligte ich mich am Hungerstreik der 
Gefangenen aus der RAF für die Aufhebung der Isolation. Ich 
selber fühlte mich von da an nicht mehr niedergeschlagen, 
denn ich wehrte mich gegen die Bedingungen gemeinsam 
mit vielen weiteren eingesperrten Genossinnen. Mit diesem 
Streik waren wir aber nicht alleine, denn unsere Aktion wur¬ 
de auch draußen von Genossinnen mit öffentlichen und mili¬ 
tanten Aktionen aufgegriffen. 

- Wie waren denn die Haftbedingungen der politischen 
Gefangenen? 

Nach den Angriffen gegen die Justiz, Polizei und den Sprin¬ 
gerkonzern und den Aktionen der RAF im Mai 1972 u. a. ge¬ 
gen die US-Hauptquartiere in Frankfurt und Heidelberg, die 
attackiert wurden, weil dort die Computer standen, die die 
Angriffe gegen Vietnam koordinierten, wurde ein großer Teil 
der Illegalen verhaftet. Von Anfang an wurde gegen die Ge¬ 
fangenen aus der RAF ein besonders Haftprogramm exeku¬ 
tiert - alle Inhaftierten aus der Guerilla wurden streng isoliert: 
Einzelzelle und Einzelhofgang, d. h. kein Kontakt zu anderen 
Weggesperrten. 

Die schärfste Form der Isolation war aber der „Tote Trakt“ 
in Köln - Ossendorf. 

Ulrike Meinhof z. B. war im „Toten Trakt“, d. h. einem lee¬ 
ren, unbelegten, von der restlichen Anstalt auch räumlich 
isolierten Trakt der JVA Köln - Ossendorf eingekerkert. Sie 
war von der Außenwelt akustisch und visuell abgeschnitten. 


Ihre Zelle war vollständig 

- d. h. jede Einrichtung und 
Wände bis auf die Zellentür 

- weiß gestrichen. Es war ihr 
verboten, Bilder, Kalender 
o.ä. an die Wände zu hängen. 

Das Fenster lässt sich erst 
gar nicht, später nur einen 
winzigen Spalt öffnen, davor 
engmaschige, kaum durch¬ 
sichtbare Fliegengaze. Die 
Neonbeleuchtung wird auch 
nachts nicht abgeschaltet. Im Winter ist die Zelle permanent 
unterkühlt. Später war sie mit Gudrun Ensslin da zusammen 
eingesperrt. 

Auch ich war isoliert. In Hamburg - Fuhlsbüttel war ich z. 
B. mit einem Gefangenen aus der RAF zusammen auf einer 
sonst leergeräumten Sicherheitsstation. 

- Was war „das info“? 

Die Kommunikation von uns allen nach draußen - Post und 
Besuche - wurde zeitweise auf die engsten Familienangehö¬ 
rigen beschränkt. 

Um sich gegen diese Abschottung und Zensur durch die 
Knäste, Polizei und Geheimdienste zu wehren, wurde Fol¬ 
gendes entwickelt: es gab deswegen ein Informationssystem 
für uns, das waren neben den Gefangenen aus der RAF auch 
welche von der Bewegung 2. Juni und anderen bewaffneten 
Gruppen, was nur über unsere Anwältlnnen möglich war. 
Die Papiere von uns Gefangenen kamen nicht wie üblicher¬ 
weise über die Post zensiert in den Knast, sondern durch die 
Anwälte, also dadurch unzensiert. Diese unkontrollierte Post 
bekam ich 1-2 in der Woche. So konnte die staatliche Willkür 
umgangenen werden und die Klassenjustiz bekam nicht mit, 
was wir so dachten und planten, denn das geht sie logischer¬ 
weise nichts an. 

1987 wurde das Buch „das info“ von dem Anwalt Bakker 
Schut, der auch Gefangene aus der RAF verteidigte, veröf¬ 
fentlicht. Es enthält Briefe von Gefangene aus den Jahren von 
1973 - 1977. 

Zu dieser Veröffentlichung meinte ein Gefangener: 

„wir haben die briefe genommen, die uns selber in dem prozess 
für uns selber wichtig waren, die uns zusammengebracht haben, 
in jedem davon ist der von allen, es ist ein roter faden durch den 
ganzen Stapel: der kollektive politisierungsprozess, in der isolation 

- getrennt zusammen zu kämpfen...“ 

Andreas Baader definierte „das info“ damals so (April 1974): 

„die kommunikation ist notwendig und solange sie möglich ist, ist 
jeder satz zwischen den gefangenen, ihr politischer Zusammenhang 
eine aktion gegen die isolation.“ 


das info 

triefe von gefangenen 
aus dar raf 
aus der disku33±on 
1973-1977 

n 


UMENTE 
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- Was wurde im „info“ diskutiert. Was waren die Ziele? 

Ich erwähne mal einige Beispiele, die unsere Diskussionen 
transparent machen: meine Verhaftung lähmte mich anfangs. 
Diese Erfahrung hatten viele uns gemacht. 

„Verhaftung ist immer ein schock, 'absturz', rückstoss, plus iso- 
lation, wo sich das ganze potenziert, wo die scheisse, wie einer mal 
sagte, 'in teil ungeahnten dimensionen reproduziert' desto mehr 
aber besser erst mal hinhören, es benutzen, um es sich hinter zu 
bringen (möglichst niemanden dabei aufzuhalten), um sich mög¬ 
lichst an den ort zu schaffen, um den es geht“(Gudrun Ensslin April 
1974) 

Solche Erfahrungen haben mir und anderen natürlich ge¬ 
holfen, damit besser umzugehen. Da sich darüber ausge¬ 
tauscht wurde, konnte damit auch ein kollektiver Umgang 
gefunden werden. 

Andreas hatte „das info“ als:“ ein instrument militanter ge¬ 
fangener bezeichnet, ... kein caritatives, sondern ein operati¬ 
ves.“ 

Dieses Instrument konnte aber nur auf kollektiver Basis ein 
scharfes Messer werden: 

„das kollektiv ist jeder“ (holger meins, 20. 5. 74): 

„kollektiv ist aber: JEDER IN SEINEM LOCH ENTSCHEIDET 
UND HANDELT KOLLEKTIV durchs- fürs- als kollektiv, anders 
geht es nicht, ne hierarchie gibt es nicht.demokratischer Zentralis¬ 
mus oder was? 

das kollektiv als instanz, die den Standpunkt von allen zusam¬ 
menfasst, entscheidet und handelt, ist eine mystifikation. weil jeder 
ist in derselben iso wie du, was aber nicht heisst: jeder entscheidet 
für sich allein.... 

zufunktion von führung war gesagt worden: ,an denen sie hän¬ 
gen bleibt‘ und das ziel: ,sie abzuschaffen umgekehrt: sich selbst 
dazu zu bringen, das sie überflüssig wird, im prinzip kann man 
davon ausgehen, das jeder - weil kollektiv - dasselbe denkt oder 
anders gesagt: wenn jemand was anders denkt, wird er das schon 
sagen + wenn was falsches denkt, wird er schon kritisiert werden. 

lösen läßt sich dieser erzwungener Widerspruch: allein/kollektiv 
ansonsten nur so, dass sich jeder dahin bringt, dass seine initiati¬ 
ve schon der 1. schritt zur lösung ist, der den weg, das mittel, das 
ziel schon in sich trägt, also praktisch hättest statt solo oder info 
gleich einen entwurf für eine kollektive erklärung machen müssen, 
natürlich als entwurf, damit diskussion/korrektur laufen kann, 
aber eben schon entwurf, damit sich gleich an der sache festmachen 
kann, sonst bleibt immer die frage: wer soll es denn machen.... 

falsch wär, was wichtiges nicht zu sagen, aber wenn es zu sache, 
also auf der hand liegt, was zu tun ist: fang gleich damit an, machs, 
und gleich für alle: jeder ist das kollektiv und kollektiv ist jeder.“ 

Diese Gedanken von Holger waren für uns sehr wichtig. 
Wir haben uns auch mit der Politik der damaligen kommu¬ 
nistische Parteien (K-Gruppen) auseinandergesetzt. Ihre Vor¬ 
stellungen von Organisation (Demokratischer Zentralismus) 
fanden wir nicht richtig und systemimmanent, was sich auch 
an ihrer Praxis permanent zeigte, denn sie lösten sich später 
schnell auf und liefen massenhaft zum Klassenfeind über. 

Unser Gegenentwurf zur kapitalistischen Vereinzelung war 


ein Kollektiv ohne Zentrale und Führung. Wichtig war aber 
auch, dass das nur funktionierte, wenn sich alle produktiv ein- 
bringen müssen. 

Auch wenn es sich erst einmal auf den Knast bezog, so ist 
das heute auch noch wichtig, was Holger zum Schluss meinte: 
„jeder ist das kollektiv und kollektiv ist jeder.“ 

So entsteht keine Konsumhaltung/informelle Hierarchien 
und es entwickelte sich ein produktiver Prozess für alle Be¬ 
teiligten. 

Holger führte das am 5. 6.74 noch weiter aus: 

„wir sind gefangen, aber nicht entwaffnet, wir sind technisch ent¬ 
waffnet, aber alle weit weiss: im befreiungskampf entscheidet nicht 
die technik, sondern die menschen. wir haben 2 starke waffen: un¬ 
ser grips und unserer leben, unser bewußtsein und unser sein. .. 
beide ZUSAMMEN und KOLLEKTIV eingesetzt heißt: 'den an¬ 
tiimperialistischen kampf offensiv führen: trotz der schwäche hier 
und jetzt hier revolutionär intervenieren .... solidarisch und kollek¬ 
tiv wird das ne starke aktion, wenn sie ist: entschlossen unbeirrbar 
unnachgiebig, langandauernde unerbittliche feindschaft.... 

entweder du bist ein teil der lösung oder ein teil des problems. 
DAZWISCHEN GIBT ES NICHTS. 

so einfach und doch so schwer.“ 

Oft wird gerade bei diesem Zitat der letzte Satz weggelas¬ 
sen: Holger wird als harter, sturer, uneinsichtiger und star¬ 
rer Gefangener diffamiert, der so scheitern musste. Das dient 
dann auch heute als Abschreckung für jüngere Genossinnen, 
die gerade erst anfangen zu kämpfen und alten Genossinnen 
für Resignation und Opportunismus . 

So einfach die Erkenntnis über das imperialistische System 
ist, um so schwer ist es, zu einer gemeinsamen revolutionären 
Umsetzung und Praxis zu kommen. 

Da sind wir schon bei unseren Ansprüchen gelandet. Die oft 
hoch angesetzt sind, abstrakt sind und damit natürlich nicht 
umsetzbar: 

„was haste du denn darauf, reiss die klappe nicht auf, taugt ehe 
nicht viel, so der weg raus, zum Zuschauer, und seite an seite mit 
der froschperspektive die obersau, der wahsinnsanspruch: wenn 
was sagen, dann was für die ge schichte.... 

entweder 1A oder gar nichts, also kein kampf... 

erst am info ist mir klar geworden: ...entweder diese macken 
bringen mich um, oder ich sie.“ (helmut pohl, 8. 6. 74) 

Ich denke, so etwas kennen wir alle auch heute. 

Im „info“ wurde über alles diskutiert, sei es über Hunger¬ 
streiks, um unsere Politik und Praxis im Knast und in der 
Guerilla. Später ging es auch um die Prozessvorbereitung. 
Wir trennten uns von den Gefangenen, die diese gemeinsa¬ 
men Prozess nicht wollten. 

- Mir fällt auf, dass die Anwältlnnen damals viel enga¬ 
gierter waren als heute. Auch war das Niveau im „info“ 
viel verbindlicher und politischer als heute. Wie reagier¬ 
te denn der Staat auf „das info“? 

Festzuhalten ist, die Gefangenen aus der Guerilla kamen aus 
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den weltweiten Kämpfen der 67/68er Bewegung, wie auch 
unsere Anwältlnnen. Der Staat reagierte mit Pressehetze, 
Verteidigerinnenausschlüssen und Zellenrazzien bei Gefan¬ 
genen und in den Kanzleien. 1977 wurden 3 Anwälte (Klaus 
Crossant, Arndt Müller und Armin Newerla) zu vielen Jahren 
Knast verurteilt. 

Bakker Schut versteht die Veröffentlichung des infos „ als 
einen Beitrag zur Aufklärung über Ursachen, Hintergründe und 
Ziele des bewaffneten Kampf in Westeuropa, der als antiimperia¬ 
listischer Guerillakrieg geführt, von den Staatsschutzbehörden als 
solcher auch verstanden wurde und auf der Ebene von versteckter 
und offener Kriegesführung auch angenommen wurde.“ 

Dieses Zitat zeigt, wie wichtig „das info“ für uns war - wes¬ 
wegen der Staatsschutz es platt gemacht hat in den Jahren 
nach 1977. 

- Was hat „das info“ für Dich bedeutet? 

Die Gefangenen führten 10 kollektive Hungerstreiks, um 
die rigide Isolation zu überwinden. Diese Haftbedingungen 
zielten auf die Vernichtung der Gefangenen. Zeitweise waren 


bis zu 100 Gefangene eingekerkert. Sie kamen, neben der RAF, 
aus der Bewegung 2. Juni und anderen bewaffneten Gruppen, 
ebenso viele Militante, die die Kämpfe auf der Straße führten. 
Insgesamt 9 politische Gefangene überlebten den Knast nicht, 
Holger Meins und Sigurd Debus starben im Hungerstreik. 

Um diesen Kampf aus der Isolation führen zu können, war 
für uns „das info“ ein wichtige Werkzeug. 

Eine Erkenntnis daraus lautete für uns - und sie gilt auch 
noch heute: 

„wir können nur unterdrückt werden, wenn wir aufhören zu 
denken und aufhören zu kämpfen, menschen, die sich weigern, den 
kampf zu beenden, können nicht unterdrückt werden - sie gewin¬ 
nen entweder oder sie sterben, anstatt zu verlieren und zu sterben.“ 

(Hungerstreikerklärung der Gefangenen aus der RAF von 1974) 


REPRESSION IM RAHMEN DER EZB-ERÖFFNÜNG / SOLIDARITÄT MIT FEDE! 


Am 18. März protestierten über 10 000 Aktivisten gegen die 
Eröffnung der neuen EZB Zentrale in Frankfurt. Die EZB 
und ihre neue Zentrale stehen für die Ausbeutung von Millio¬ 
nen Menschen und für die Austeritätspolitik, die die EU unter 
Führung der BRD durchführt. Gegen diese Politik protestier¬ 
ten die Aktivistinnen. 

Während einige internationale Gäste unter größter Abschot¬ 
tung die Eröffnung feierten versuchte die Polizei ihr möglichs¬ 
tes zu verhindern, dass der Protest in die Nähe des neuen EZB 
Gebäudes kommt. Der Widerstand auf den Straßen suchte 
sich andere Wege und neben einer Demonstration mit 20 000 
Teilnehmerinnen am Nachmittag kam es über den ganzen Tag 
verteilt zu Aktionen: Es wurden Barrikaden errichtet, Polizei¬ 
fahrzeuge und Gebäude mit Farbbeuteln angegriffen. 

Statt auf Massenfestnahmen oder die repressive Unterbin¬ 
dung ganzer Demonstrationen hat die Polizei in diesem Jahr 
auf gezielte Festnahmen gesetzt. Am 18. März 2015 gab es an¬ 
ders als bei den Blockupy-Tagen 2012 und 2013 eher wenige 
Festnahmen. Insgesamt wurden rund 25 Personen festgenom¬ 
men und ca. 13 einem Haftrichter vorgeführt. Hierzu muss¬ 
ten 2 Haftrichter in die „Gefangenensammelstelle“ kommen, 
weil die Polizei dem Gericht angeblich erklärt habe, es sei 
zu unsicher, die Gefangenen zum Gericht zu transportieren. 
Über den Einsatz von Anwältinnen konnte erreicht werden, 
dass gegen einige Personen kein Gewahrsam verhängt wurde 
und die übrigen Festgenommenen am späten Abend entlassen 
wurden. 

Dagegen wurde Federico A. („Fede“), ein italienischer Aktivist 
in Untersuchungshaft genommen und der JVA Preungesheim 
überstellt. Er ist seit dem 18 März in Untersuchungshaft. Am 
07. Mai hat die Staatsanwaltschaft gegen Fede Anklage wegen 
schweren Landfriedensbruch und gefährlicher Körperverlet¬ 


zung erhoben. Der Prozess ist auf den 3. Juni terminiert. 

Am 21. Mai kam es dann in Frankfurt zu einer Hausdurchsu¬ 
chung. Die Durchsuchung stand im Zusammenhang mit einer 
laufenden Internet- und Presse-Fahndung, mit der die Polizei 
seit einiger Zeit nach einem Aktivisten sucht und öffentlich zu 
Denunziation aufruft. Dem Gesuchten wird vorgeworfen, am 
18.3. in eine Auseinandersetzung mit der Polizei in der Uh- 
landstraße beim Versuch einen Festgenommen zu befreien, 
verwickelt gewesen zu sein. Dabei sei einem Polizisten in die 
Wade getreten worden. Bei der Durchsuchung wurden auffäl¬ 
lige Kleidungsstücke und ähnliches gesucht. 

Das Gespenst des Steinewerfers 

Seit dem 18. März müssen die Proteste gegen die EZB Er¬ 
öffnung als neues Schreckgespenst herhalten und es wird 
eine mediale Hetze betrieben, die ihresgleichen sucht. Noch 
während die Proteste liefen wurde seitens der Behörden klar 
gemacht: So wird es beim G7 im beschaulichen Bayern nicht 
laufen. 

In diesem Zusammenhang muss auch die Repression gesehen 
werden, die ein Angriff auf den Protest an sich ist und dazu 
dient die militanten Proteste, die in Frankfurt auf die Straße 
getragen wurden zu verurteilen. 

Wenn auf Widerstand Repression folgt, so müssen wir 
auf Repression Solidarität folgen lassen! 

Lassen wir Fede nicht alleine! 

Schreibt ihm Briefe, besucht die Prozesse oder solidari¬ 
siert euch durch Aktionen! 

Federico Annibale (Fede) 

Obere Kreuzäcker Straße 8, 60435 Frankfurt am Main 
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AKTIVITÄTEN ZUM 18. MÄRZ - DEM TAG DER POLITISCHEN GEFANGENEN 


Im Folgenden findet ihr kurze Berichte zu den Aktivitäten zum 
diesjährigen Tag der politischen Gefangenen aus den Städten in de¬ 
nen das Netzwerk Freiheit für alle politischen Gefangenen aktiv 
ist. Natürlich fanden auch in zahlreichen anderen Städten Akti¬ 
vitäten statt: Von Veranstaltungen über Kundgebungen bis hin zu 
Demonstrationen wird von Jahr zu Jahr der 18. März genutzt für 
die Freiheit der politischen Gefangenen auf die Straße zu gehen. 

Hamburg 

Im Rahmen der Sendung „Antifa News“ von Radio Corax 
aus Halle wurde ein Mitglied des „Netzwerk Freiheit für alle 
politischen Gefangenen“ zum „Tag des politischen Gefange¬ 
nen“ interviewt. Zu hören über: http://www.freie-radios. 
net/69474 

Weiterhin gab es in der Beilage der „Roten Hilfe“ zum 18. 
März, die in der Tageszeitung „junge Welt“ erschienen ist, 3 
Beiträge: 

• zu den Gefangenen in Griechenland; 

• zu den 129b-Verfahren; 

• zu den § 129b - Gefangenen und dem Stand des „RAZ/ 
Revolutionäre Linke/Radikal“-Verfahrens. 

Am 20. März kam es einer zur Veranstaltung in Salzgitter, 
die von der dortigen RH-Ortsgruppe organisiert wurde: 

Nach einer kurzen Einführung in die Geschichte des 18. 
März wurde von Wolfgang Lettow vom „Gefangenen Info“ 
über politische Gefangene und Knastkämpfe in der Vergan¬ 
genheit und die Frage des Unterschieds zu heute referiert, 
sowie über die aktuell eingeperrten politischen Gefangenen 
berichtet. 


Magdeburg 
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Unsere Aktivitäten im Rahmen des diesjährigen 18. März 
standen im Zeichen des der Zeit laufenden §129 Verfahren in 
Magdeburg, Berlin und Stuttgart. So starteten wir mit einer 
Knastkundgebung vor der JVA Burg, auf der u.a. der Aufruf 
zum 18. März verlesen wurde. Der Kundgebung folgte eine 
Veranstaltungsreihe. Die erste Infoveranstaltung informier¬ 
te über Hausdurchsuchungen und gab den Interessierten ei¬ 
nen Überblick über rechtliche Maßnahmen während einer 
Durchsuchung und schilderte einen allgemeinen Ablauf. Eine 
Woche später fand ein Diskussionsabend zum Thema Beu¬ 


gehaft statt. Zwei ehemalige Beugehäftlinge aus dem ersten 
§129a Verfahren in Magdeburg schilderten ihre Erfahrungen 
mit Beugehaft und den politischen Prozess gegen die dama¬ 
lige Magdeburger Linke. Den Abschluss bildete eine Veran¬ 
staltung mit einer Anwältin, in der es um rechtliche Fragen zu 
Thema Hausdurchsuchungen und Beugehaft, gerade mit Kin¬ 
dern, ging. Hier hatten Angehörige und Betroffene die Mög¬ 
lichkeit, sich rechtliche Hinweise aus erster Hand zu holen. 

Auf allen Veranstaltungen wurde die Verbindung zum Tag 
der politischen Gefangenen deutlich gemacht und das Verfah¬ 
ren gegen vermeintliche Mitglieder der RAZ, RL und radikal 
hervorgehoben. 


Stuttgart 



Im Rahmen des 18. März fand von Anfang Februar bis zum 
21. März die Ausstellung „Kultur & Widerstand“ mit Plaka¬ 
ten von 1967 bis heute im selbstverwalteten Stadtteilzentrum 
Gasparitsch statt. Begleitend zur Ausstellung gab es eine Rei¬ 
he von Veranstaltungen: Zur Gefangenen-Gewerkschaft, eine 
Lesung von Anja Röhl, eine Lesung von Gefangenenbriefen 
und eine Abschlußparty. Darüber hinaus wurden hunderte 
von Flyern an Anwohnerinnen in Stammheim verteilt, in dem 
auf den Sinn von Kundgebungen vor dem Knast eingegangen 
wurde und im Vorfeld des 18. März wurden die Gefangenen 
mit Feuerwerk gegrüßt. Am 22. März kamen dann knapp über 
100 Menschen vor den Knast in Stammheim zur Solidaritäts¬ 
kundgebung anlässlich des Tags der politischen Gefangenen. 

In Redebeiträgen der Stuttgarter Roten Hilfe, der Anatoli- 
schen Föderation und vom Netzwerk Freiheit für alle poli¬ 
tischen Gefangenen wurde auf die Bedeutung des 18. März 
und der Solidarität mit den Gefangenen eingegangen. Insbe¬ 
sondere wurde auf die in Stammheim inhaftieren politischen 
Gefangenen Özgür Aslan, Ismail Zat, Yusuf Taz und Muzaffer 
Dogan eingegangen und diese gegrüßt. Einige Gefangene be¬ 
antworteten die Grüße mit Parolen. 

Am Ende der Kundgebung wurden einige bunte Luftballons 
mit DIN A6 Karten mit Zitaten und Informationen zu poli¬ 
tischen Gefangenen in die Luft geschickt und eine Großzahl 
der Kundgebungsteilnehmer begannen Halay zu tanzen. 

Nach dem Ende der Kundgebung formierte sich eine spon¬ 
tane Demonstration auf die andere Seite der JVA, die sich pro¬ 
blemlos vor der JVA wieder auflöste. 
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SOFORTIGE SCHLIESSUNG DES FOLTERLAGERS GUANTANAMO! 

- Internationales Verteidigungskomitee (IVK) Bremen 

Drei Monate nach dem Einmarsch der von den USA geführten Nato-Truppen in Afghanistan wurde auf dem US-Marinestützpunkt 
Guantdnamo Bay ein erstes Gefangenenlagerfür 20 Gefangene aus diesem Besatzungskrieg eingerichtet. Schon bald war das Lager zu 
klein, weil die Zahl der unter dem Vorwand des „Krieges gegen den Terrorismus“ aus vielen Ländern Verschleppten ständig zunahm. 
Deshalb wurde auf dem US-Stützpunkt Mitte 2002 das größere Camp Delta eröffnet, das im Laufe der Jahre insgesamt 779 Gefangene 
aufnahm - männliche Erwachsene und Minderjährige. Der höchste Stand wurde im Mai 2003 mit 680 Internierten erreicht, die dort 
gleichzeitig einsaßen. Seit Bekanntwerden des Lagers und der Rechtlosigkeit seiner Insassen wird weltweit seine Schließung gefordert. 



Geschichte des US-Marinestützpunkts „Guantanamo Bay“ 

Seit dem Sieg der kubanischen Revolution im Jahr 1959 tragen 
US-Contras und ihre Verbündeten in Europa den Popanz vor 
sich her, das neue Kuba verletzte permanent die Menschenrech¬ 
te. Allerdings denkt die nicht ideologisch verblendete Weltöf¬ 
fentlichkeit bei diesem Thema vor allem an eines: Es sind die 
USA selbst, die auf der Karibikinsel gegen Menschenrechte 
und Völkerrecht verstoßen, indem sie im Osten der Insel nicht 
nur gegen den ausdrücklichen Willen Kubas ihre Marinebasis 
Guantanamo Bay (militärisches Kürzel GTMO, gesprochen 
„Gitmo“) unterhalten, sondern in dem dort am 11. Januar 2002 
eröffneten Militärgefängnis „Terrorverdächtige“ die aus zahl¬ 
reichen Ländern entführt wurden, im rechtsfreien Raum jahre¬ 
lang internieren und foltern. 

Im Spanisch-Amerikanischen Krieg weiteten die USA 1898 
ihren Machtbereich auf Gebiete der alten Kolonialmacht Spa¬ 
nien aus und besetzten Kuba, Puerto Rico, Guam und die Phil¬ 
ippinen. Kuba erhielt im „Frieden von Paris“ zwar formal seine 
Unabhängigkeit, die USA nahmen die Insel jedoch unter ihre 
Militärverwaltung und sicherten sich durch das „Platt Amend¬ 
ment“ von 1901 vertraglich ein Interventionsrecht „im Falle in¬ 
nerer Unruhen“ und den Gebietsanspruch für einen Hafen der 
US-Kriegsmarine. 

1934 stimmten die USA einem neuen Vertrag für die Marineba¬ 
sis zu. Seitdem galten Ansprüche der USA auf den Stützpunkt 
auf „unbefristete Zeit, bis beide Vertragsparteien eine Ände¬ 
rung des Übereinkommens vereinbaren“. Dass die kubanischen 
Revolutionäre die Pachtverträge 1959 zur Verwirklichung der 
vollständigen Unabhängigkeit Kubas für nichtig erklärten, ge¬ 
fiel Washington natürlich nicht, interessiert dort aber bis heute 
niemanden. Kolonien oder Ex-Kolonien haben nach Meinung 
des US-Imperiums eben nichts zu sagen. Auch der Bruch des 
ursprünglichen Vertrages durch die nicht vereinbarte Nutzung 
als Internierungslager, in dem Gefangene jahrelang ohne rechts¬ 
staatliche Verfahren unter menschenunwürdigen Haftbedin¬ 
gungen festgehalten werden, ist für Washington kein Anlass für 


Zweifel an der seit über 55 Jahren andauernden Verletzung der 
kubanischen Souveränität. 

Folterlager Gitmo 

Jüngstes Zeugnis über das Innenleben des Gefangenenlagers 
legte der Mauretanier Mohamedou Ould Slahi in seinem Buch 
„Die Guantanamo-Tagebücher“ (Verlag Klett-Cotta, 459 Seiten, 
19,95 Euro) ab, das im Januar 2015 zeitgleich in den USA und 
in der BRD erschien. Der Veröffentlichung des von der Zen¬ 
sur an vielen Stellen geschwärzten Textes war ein sechs Jahre 
dauernder juristischer Kampf vorausgegangen. In seinen Auf¬ 
zeichnungen schildert Slahi detailliert, wie er zunächst vor 13 
Jahren aus seinem Heimatland über Jordanien nach „Gitmo“ 
verschleppt und zwei Jahre lang gefoltert wurde. Unter endlosen 
Quälereien durch Schlafentzug, Lärmbeschallung, Verharren in 
schmerzhaften Körperhaltungen, Scheinhinrichtungen, sexuel¬ 
len Missbrauch, Zwangsernährung während des Ramadan und 
der Androhung, seine Mutter ebenfalls nach Guantanamo zu 
verschleppen, war Slahi schließlich zusammengebrochen und 
hatte seinen Peinigern erzählt, was sie hören wollten. Dieses 
„Geständnis“ wurde 2010 zwar von einem US-Bundesgericht 
als Beweismittel abgelehnt, weil es unter Folter erpresst worden 
war, und Slahis Freilassung angeordnet. Doch bis heute sitzt er 
immer noch im Folterlager. Seine Anwältin Nancy Holländer 
forderte deshalb im britischen Independent, Ex-Verteidigungs¬ 
minister Donald Rumsfeld müsse als derjenige, der zur Zeit der 
Bush-Regierung unmittelbar verantwortlich für das Lager war, 
wegen „Verschwörung zur Folter“ angeklagt werden. Slahis Fall 
ist keine Ausnahme, wie der im Dezember 2014 veröffentlichte 
6.700 Seiten starke „offizielle Bericht des US-Senats zum In- 
ternierungs- und Verhörprogramm der CIA“ belegt (Wolfgang 
Neskovic [Hg.]: Der CIA-Folterreport: Der offizielle Bericht des 
US-Senats zum Internierungs- und Verhörprogramm der CIA. 
Westend Verlag, Frankfurt/Main 2015, 640 Seiten, 18,00 Euro). 
Die wachsende Zahl von Veröffentlichungen aus der Hölle von 
„Gitmo“ ist Ausdruck der seit Jahren anwachsenden Kritik an 
diesem Militärgefängnis. Schon 2006 hatte die UN-Menschen- 
rechtskommission gefordert, es müsse aufgelöst und die Gefan¬ 
genen einem fairen Gerichtsverfahren zugeführt oder unver¬ 
züglich freigelassen werden. Im Jahr darauf verlangte auch der 
Europarat die sofortige Schließung des Lagers, da es „eine ekla¬ 
tante Verletzung der Menschenrechte“ darstelle. Seit der Amts¬ 
übernahme durch US-Präsident Obama im Jahr 2009 führte die 
Nichteinlösung seines Versprechens, Guantanamo zu schließen, 
auch in den USA zur Verschärfung der Proteste. Im August 2013 
beklagte Juan Mendez, der UN-Sonderberichterstatter für Fol¬ 
ter, die US-Regierung gewähre ihm keinen Zugang zu dem Ge- 
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fangenenlager, wie er nötig sei, um ihm „eine eingehende Unter¬ 
suchung der dortigen Vollzugspraktiken zu ermöglichen'. 

Die Notwendigkeit der sofortigen Schließung ergibt sich vor 
allem aus der völligen Rechtlosigkeit der Gefangenen. Um 
nicht einmal die eigenen Gesetze einhalten zu müssen, die 
auch Gefangene im Knastsystem der USA immer wieder durch 
Hungerstreiks und andere Widerstandsaktionen verteidigen 
müssen, hat die US-Regierung das Lager bewusst auf ihrem Ma¬ 
rinestützpunkt 160 km vor der Küste eingerichtet. Von Beginn 
an schlossen die US-Regierung und Militär auch den Schutz der 
Genfer Konvention für die Gefangenen aus, obwohl sie faktisch 
Internierte aus einem bewaffneten Konflikt - also Kriegsgefan¬ 
gene - sind. 

Vorbild für die Haftbedingungen in „Gitmo“ sind die Erkennt¬ 
nisse aus jahrzehntelanger Isolationsforschung, wie sie seit den 
1960er Jahren in den „Kulturdenkmälern des Imperialismus" 
praktiziert und in Beton gegossen wurden: Den Hochsicher¬ 
heitsgefängnissen von Marion in Illinois, Lexington in Kentucky, 
über Stammheim in Stuttgart, den Toten Trakt in Köln-Ossen¬ 
dorf, die H-Blocks in Nordirland bis zu den F-Typ-Gefängnis- 
sen in der Türkei. Mittels sensorischer Deprivation, der Aus¬ 
schaltung aller Sinneseindrücke, sollen Gefangene als politische 
Gegner ausgeschaltet werden. Gab und gibt es in den genannten 
Isolationsgefängnissen und -trakten immer noch eine Öffent¬ 
lichkeit, ist diese in „Gitmo" völlig ausgeschaltet. Deswegen sind 
den Folterknechten dort auch keine Grenzen gesetzt. 

CIA-Morde in „Gitmo" 

Der ehemalige US-Staff-Sergeant Joseph Hickman und Wärter 
des US-Lagers Guantänamo Bay beschuldigt den Geheimdienst 
CIA, am 9. Juni 2006 drei Häftlinge bei Folterverhören umge¬ 
bracht zu haben. Der Öffentlichkeit war der Tod der Gefan¬ 
genen als Selbstmord verkauft worden. Dieses Lügengebäude 
bringt Hickman jetzt nach langjährigen Recherchen zum Ein¬ 
sturz. Der frühere Soldat ist inzwischen überzeugt davon, dass 
die drei Gefangenen in einer geheimen „Black Site" der CIA 
nahe dem Camp Delta ermordet wurden. Seine Erkenntnisse 
hat Hickman in einem Buch dargelegt, das im Januar 2015 unter 
dem Titel „Murder at Camp Delta" in den USA erschien. 

Darin schildert Hickman die offizielle Version, wie die drei Ge¬ 
fangenen, deren Namen mit Salah Ahmed Al-Salami (37) aus Je¬ 
men, Mani Shaman Al-Utaiabi (30) und Yasser Talal Al-Sahrani 
(22), beide aus Saudi-Arabien, angegeben werden, es geschafft 
haben sollen, sich selbst zu töten: „Alle drei hätten demnach ihre 
Hände und Füße fesseln, sich Stoffetzen in den Rachen schieben, 
Masken über ihre Gesichter stülpen, eine Schlinge binden, sie 
seitlich des Zellenblocks an der Decke befestigen, dann gleich¬ 
zeitig in die Schlinge springen und sich erhängen müssen." Und 
das, obwohl bei den Gefangenen nur Stunden vor ihren an¬ 
geblichen Selbstmorden Zellendurchsuchungen stattgefunden 
hatten, bei denen nichts gefunden wurde, womit sie sich hätten 
erhängen können. 

An jenem 9. Juni 2006 war Hickman auf Wache und wurde Zeu¬ 
ge, wie dreimal ein Van zum Transport von Häftlingen im „Block 
Alpha" vorfuhr und jeweils einen Gefangenen wegbrachte. Das 
Fahrzeug habe außerhalb des Camps eine Richtung eingeschla¬ 


gen, berichtete Hickman, in der es nur zwei Ziele gab, entweder 
den Strand oder ein Vernehmungszentrum der CIA, das von den 
Wachleuten „Camp No" genannt wurde. Später sei der Trans¬ 
porter direkt zur Haftklinik des Lagers gefahren. Kurz darauf 
sei allgemeiner Alarm ausgelöst worden, weil man angeblich 
die erhängten Gefangenen in ihrem Zellblock gefunden hatte. 
Für Hickman ist klar, dass man die drei Gefangenen loswerden 
wollte, weil sie Hungerstreiks angeführt hatten. Nach ihrem Tod 
habe es „lange Zeit keine Hungerstreiks mehr gegeben". 

Ein Reporter nannte Hickmans Enthüllungen den „letzten Sar¬ 
gnagel, der dazu führen sollte, dass dieses Lager ein für allemal 
geschlossen wird". Das dürfte vor allem im Interesse der sozi¬ 
alistischen Republik Kuba sein. Unvergessen sind Fidel Cast¬ 
ros Worte, dass der US-Stützpunkt ein »Stachel im Herzen der 
kubanischen Heimat« sei. Die von der errungenen Freilassung 
der »Cuban Five« ermutigte weltweite Solidaritätsbewegung 
könnte vor diesem Hintergrund überlegen, mit freigewordenen 
Kapazitäten Kuba dabei zu unterstützen, das Überbleibsel des 
Kolonialismus, das der US-Marinestützpunkt mitsamt seinem 
Folterlager darstellt, für immer loszuwerden. Das käme vor al¬ 
lem den völlig entrechteten Gefangenen zugute. 

Weitere Informationen: http://www.reprieve.org.uk/topic/ 
guantanamo-bay/ 


ERKLÄRUNG DER US-MENSCHENRECHTSORGANISATION 
„CLOSE GUANTÄNAMO“ 

Am 11. Januar 2015 jährte sich zum dreizehnten Mal die Eröffnung 
des Militärgefängnisses in Guantänamo Bay, Kuba, das die Regie¬ 
rung George W. Bushs als Teil ihres brutalen »Antiterrorkriegs« 
nach den Anschlägen vom 11.September 2001 errichten ließ. (...) 
Das erste Jahr der Kampagne „Close Guantänamo" brachte nur 
bescheidene Erfolge. Der US-Kongress errichtete stets neue Hin¬ 
dernisse, um die Freilassung von Gefangenen zu verhindern, und 
Präsident Obama blieb weitgehend tatenlos. Im Februar 2013 
übernahmen die Gefangenen die Initiative und begannen einen 
Hungerstreik, mit dem sie im In- und Ausland große Empörung 
hervorriefen, die sich gegen die Tatsache ihrer fortgesetzten Inhaf¬ 
tierung richtete und gegen die Tatenlosigkeit des US-Präsidenten, 
der am zweiten Tag seiner Amtszeit im Januar 2009 versprochen 
hatte, das Gefängnis innerhalb eines Jahres zu schließen. 

Die Empörung zwang die Obama-Administration dazu, sich dem 
Problem Guantänamo erneut zu stellen, und in der Folge ver¬ 
sprach der Präsident am 23. Mai 2013 in einer zentralen Rede über 
Fragen der nationalen Sicherheit, er werde mit der Freilassung der 
Gefangenen aus Guantänamo fortfahren. 

Daraufhin setzten wir die Website »Gitmo-Uhr« ins Internet 
(http://www.gtmoclock.com/), die anzeigt, wie viel Zeit seit Oba- 
mas Versprechen vergangen ist und wie viele Gefangene seitdem 
entlassen wurden: (...) 39 Männer von August 2013 bis Dezember 
2014. Von den ursprünglich 779 Gefangenen, die zum Teil viele 
Jahre in diesem Gefängnis verbringen mussten, befinden sich noch 
immer 127 im Lager. 59 von ihnen sind zur Entlassung vorgese¬ 
hen. (...) Es gibt noch viel zu tun. 

Quelle: www.closeguantanamo.org/ 



ZUR VERHAFTUNG VON DEM ANTIFASCHISTEN VLADISLAV WOJCIECHOVSKI 


IN ODESSA 

Am 12. September 2014 gab es Odessa / Ukraine drei Festnah¬ 
men von linken Aktivisten. Bei einem der Verhafteten handelte 
es sich um den Antifaschisten Vladislav Wojciechovski, (Borot- 
ba-Mitglied und Überlebender des Massakers von Odessa). 

Nach einigen Monaten Haft, in denen seine Genossinnen und 
seine Familie sowie internationale Unterstützerinnen sich für 
seine Freilassung einsetzen, ist Vlad nun seit Ende Dezember 
2014 wieder in Freiheit. Seine Anwältlnnen konnten erreichen, 
dass er im Rahmen des Gefangenenaustausches ukrainischer 
Kriegsgefangener sowie Gefangener der international nicht 
anerkannten Volksrepubliken im Dezember 2014 ausgetauscht 
bzw. in die sog. Volksrepubliken abgeschoben wurde. 

Paradoxerweise wurden zum selben Zeitpunkt, als Vlad in die 
sog. Volksrepubliken abgeschoben wurde in Donetzk 4 Genos¬ 
sen von Vlad, die auf einer kleinen Recherchereise in den sog. 
Volksrepubliken unterwegs waren vom dortigen Geheimdienst 
der „Volkswehren“ inhaftiert, jedoch nach 2 Wochen Haft wieder 
freigelassen. 

Die Sorge von Genossinnen war groß, dass die 4 Borotba-Mit- 
glieder ebenfalls im Rahmen des „Gefangenenaustauschs“ wie¬ 
derum an die ukrainische Seite ausgeliefert/ausgetauscht wür¬ 
den. Nach 2 Wochen Haft wurden die 4 jedoch nach Russland 
abgeschoben. Die beiden anderen Aktivisten aus Odessa - Pavel 
Shishman, (Mitglied der KPU) und Nikolay Popov (Mitglied der 
Kommunistischen Jugend) befinden sich weiterhin in Haft. Wir 
dokumentieren folgendes von der Rote Hilfe / OG Salzwedel 
übersetztes Interview, welches der russische Journalist und linke 
Aktivist Alexei Sakhnin kurz vor der Festnahme Vlads mit ihm 
geführt hat. (KASTEN) *Alexei Sakhnin Alexej Sakhnin ist ein 
russischer Journalist und politischer Aktivist, Mitglied der „Left 
Front“. Verfolgt vom Kreml wegen seiner Rolle bei Anti-Pu- 
tin-Protesten 2011 und 2012 war er gezwungen, nach Schweden 
zu emigrieren. Er traf und interviewte den Borotba-Aktivisten 
Vlad Wojciechowski aus Odessa und berichtet über das Treffen, 
welches einen Tag vor Vlads Festnahme durch denukrainischen 
SBU (Geheimdienst Anm. der Übersetzung) stattfand. 

Früh am Abend treffen wir uns an der Kreuzung Yekaterinins- 
kaya und Deribasovskaya. Vlad kommt mit seiner Freundin. Er 
ist gekleidet wie ein typischer Bewohner einer gemächlichen, 
südlichen Stadt, mit kurzen Hosen und Slippers. Wir setzen uns 
in ein Cafe und trinken Tee. Vlad erzählt. Er ist ziemlich bekannt 
in der Stadt. Vor langer Zeit war er einer der Führungskräfte der 
Kommunistischen Jugend der offiziellen Kommunistischen Par¬ 
tei (KPU; Anm. der Übersetzung). Er verließ diese für die radika¬ 
lere „Borotba“. Er war einer der Organisatoren des Anti-Maidan 
und oppositionellen Camps in Odessa auf dem Kulikovo-Platz. 
Am 2. Mai war er im Gewerkschaftshaus. Er erlitt Verbrennun¬ 
gen, war aber in der Lage durch ein Fenster zu fliehen und rettete 
mehrere Menschen aus dem brennenden Gebäude. Es gibt eine 
Videoaufnahme von ihm, Alexei Albu und anderen Aktivisten, 
wie sie geschlagen werden und gezwungen werden, die ukraini¬ 
sche Fahne zu küssen. Danach wurden sie von der Polizei weg¬ 
gebracht. Einige Zeit nach dieser Tragödie wurde Vlad verhaftet. 
Er verbrachte einige Wochen im Gefängnis, bevor er freigelassen 
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First published in Liva - translated for SARU by Timur Dautov 
Übersetzung Rote Hilfe/ OG Salzwedel 

wurde. Den ganzen Sommer über erhielt er Einberufungsschrei¬ 
ben. Die Behörden versuchten, ihn in den Krieg zu schicken. Ich 
rief den Einberufungskommissar an und erklärte meine Positi¬ 
on. Ich sagte, dass ich nicht auf meine Brüder schießen werde 
- erzählte er. 

Schließlich ließen sie ihn in Ruhe. Warum, - Ich frage eine 
blöde Journalistenfrage- hat die Opposition in Odessa ihre Ak¬ 
tivitäten reduziert?? Vlad erläutert geduldig, dass die Oppositi¬ 
on zerschlagen wurde. Viele der Führungskräfte und Aktivisten 
wurden entweder umgebracht, festgenommen oder sind zur 
Flucht aus dem Land gezwungen worden. Teile der Unterstüt¬ 
zer sind eingeschüchtert. Andere denken, dass nach dem 2. Mai 
friedliche Demonstrationen zwecklos geworden sind. Ich frage 
ihn, ob er es als einen Fehler ansieht, dass die Opposition im 
Frühjahr nicht im Stande war mehr radikale Maßnahmen zu 
ergreifen, wie die Besetzung von behördlichen Gebäuden. Wir 
wollten die Stadt nicht in Blut ertrinken lassen, - er zuckt mit 

den Achseln. Wir haben uns in einem relativ belebten Cafe 
niedergelassen. Vlad erzählt laut über sich selbst, verflucht die 
Machthaber und ihre Unterstützer. Ich frage ihn, ob er nicht be¬ 
sorgt ist über all das in der Öffentlichkeit zu sprechen. „Was wol¬ 
len sie mir antun?“ - beantwortet er mir meine Frage mit einer 
Gegenfrage. „Das ist meine Stadt? - warum sollte ich schweigen?“ 
Weiterhin führt Vlad aus, dass ihre politischen Gegner oft das 
Argument benutzen, dass jene, welche die neue Ukraine nicht 
mögen, doch nach Russland gehen sollen. „Diese Leute betrach¬ 
ten sich selbst als Odessaer. Wohin sollen wir denn gehen?“ fragt 
er. Vlad schlägt vor, dass wir uns die Leninstatue von Odessa an¬ 
schauen, welche schon Vorjahren von ihrem Sockel auf dem Ku- 
likovo Platz zu einem Park in den Außenbezirken der Stadt ge¬ 
bracht wurde. Wir gehen zu seinem Auto. Es ist ein rostiger alter 
Lada“, welcher zu meiner Überraschung noch funktioniert. Wir 
fahren lange Zeit durch die Stadt, bis wir einen Platz erreichen, 
wo der Arbeiterführer jetzt steht und seine Hand ausstreckt. Die 
Statue ist komplett mit Farbe bespritzt und mit Hakenkreuzen 
und Schmierereien von jenen bedeckt, die wegen des steinernen 
Illyich nicht ruhig schlafen können. Wir rauchen schweigend. 
Rentner spazieren mit ihren Enkelkindern durch den Park. Einer 
von ihnen grüßt Vlad und 
seine Freundin und schüt¬ 
telt ihre Hand. Der Abend 
bricht an und bald fährt un¬ 
ser Zug nach Kharkov und 
die Leute bringen uns zum 
Bahnhof. Ich wünsche ih¬ 
nen zum Abschied Frieden. 

„Das ist was wir auch möch¬ 
ten?“ - sie antworten ziem¬ 
lich ungewiss und trostlos. 

In der selben Nacht, als 
ich in meinem Zugabteil 
schlief, wurde Vlad verhaf¬ 
tet. Am nächsten Morgen 
trug die zweitwichtigste 




Nachricht von Yandex (Anm. Übersetzung: Suchmaschine und 
Nachrichtenwebsite) die Überschrift: SBU verhindert eine Serie 
von terroristischen Anschlägen in Odessa. Vlad stehen nun 8 bis 
15 Jahre Haftstrafe bevor. Für den Besitz von Sprengstoff und 
Sabotage. Es wurde berichtet, dass bei der Hausdurchsuchung 
seiner Wohnung umfangreiche Beweise gefunden wurden. Vlads 
Freundin erzählt mir, dass die Polizei bei der Durchsuchung von 
„zivilen Aktivisten“ unterstützt wurde. Ziemlich wahrschein¬ 
lich die selben „zivilen Aktivisten“ welche am Pogrom am 2. 
Mai beteiligt waren. Nach ihrer Auskunft waren sie (Anm. der 
Übersetzung: die „zivilen Aktivisten') es, die Beweismaterial in 
die Wohnung brachten. Während der Verhaftung wurde Vlad 
mit Eisenstangen geschlagen. Sie verlangten, dass er gegen sich 
und gegen seine Genossinnen von „Borotba“, (die meisten von 
ihnen befinden bereits in der Emigration) aussagt. Ich finde es 
seltsam, dass eine Person, welche plant, das Gebäude des SBU 
zu sprengen, den halben Tag mit einem Journalisten verbringt, 
lauthals seine oppositionellen Ansicht in einem Cafe proklamiert 
und eine Tour zur Leninstatue organisiert. Wie auch immer - ich 


finde es seltsam, dass die Zeugen einer Hausdurchsuchung bei 
einem oppositionellen Aktivisten die selben sind, die ihn vor 
Monaten bei dem Massaker im Gewerkschaftshaus geschlagen 
haben. Viele Unterstützer des Maidan haben uns in Interviews 
gesagt, dass sie keine Kompromisse wollen und dass der Weg 
zum Frieden in ihrem Land nur über ihren kompletten Sieg 
führt. Dabei stimmen sie überein. Es mag sein, dass diese Leu¬ 
te denken, dass sie ihre Kraft in der Stadt verankern können. 
Vermutlich denken sie, dass sie für den Frieden in der Ukraine 
kämpfen. Aber ich glaube, sie machen einen schweren Fehler. In 
Bezug auf Beides, Frieden und Sieg. 

Anmerkungen:„Borotba“ („Kampf“) ist eine linke Organisation 
in der Ukraine , die revolutionär, marxistisch- leninistisch und an¬ 
tifaschistisch ausgerichtet ist. 

Bei dem Massaker von Odessa 2014 in und um die Gewerks- 
schafts-Zentrale kamen durch Faschisten bald 100 Antifaschistin¬ 
nen ums Leben. 


REDEBEITRAG VOM 28.10.2014 VOR DEM UKRAINISCHEN 



GENERALKONSULAT IN HAMBURG 


vom Netzwerk Freiheit für alle politischen Gefangenen, Hamburg 


Gegen imperialistische Einmischung in der Ukraine! 
Solidarität mit den kriminalisierten Antifaschistinnen 
in der Ukraine! 

Wir sind eine bundesweite Anti-Repressionsstruktur, die auf 
klassenkämpferischer und internationalistischer Basis agiert. 
Wir als „Netzwerk Freiheit für alle politischen Gefangenen“ 
können deswegen auch nicht schweigen zu der imperialisti¬ 
schen Einmischung der Bundesregierung unter Merkel und 
Gabriel in der Ukraine. 

Schweigen dazu würde bedeuten, diese Aggression zu bil¬ 
ligen!! 

Schon während des 2 .Weltkriegs versuchte das faschistische 
Deutschland damals, sich die Sowjetunion (SU) und die Uk¬ 
raine gewaltsam einzuverleiben. 

20 Millionen Menschen der damaligen SU verloren ihr Leben 
im Kampf gegen die Nazibarbarei. 

Was damals nicht gelang, versucht der deutsche Imperialis¬ 
mus heute mit anderen, aber auch mit militärischen Mitteln, 
durchzusetzen. 

Die BRD heute 

Seit der Annexion der DDR hat sich Deutschland zur stärks¬ 
ten europäischen Macht entwickelt. Innen macht sich das fest 
an weiteren Verschärfungen und Einschnitten im sozialen 
Bereich (Agenda 2010), die auch Vorbildcharakter für andere 
europäische Staaten haben - wie Spanien, Frankreich, Portu¬ 
gal und Griechenland. Die Hochsicherheitstrakte „Made in 
Stammheim“ werden auch weiterhin gegen Gefangene, die 
wegen § 129b inhaftiert sind und rebellische Eingesperrte, 
exekutiert. Auch werden sie von hier aus in andere Länder ex¬ 
portiert, wie im Sommer nach Griechenland. 


Es gibt eine forcierte Zusammenarbeit im Inneren mit Fa¬ 
schisten wie dem NSU oder den Grauen Wölfen - und ebenso 
in der Ukraine. 

Hintergrund des aggressiven Kurses 

Schon in den „Verteidigungspolitischen Richtlinien“ der BRD 
aus dem Jahr 1992 hieß es, die “Einflussnahme auf die interna¬ 
tionalen Institutionen und Prozesse im Sinne unserer Inter¬ 
essen [sei] gegründet auf unserer Wirtschaftskraft und unse¬ 
rem militärischen Beitrag”. 

Konkret ist die BRD seitdem an vielen internationalen Militä¬ 
reinsätzen wie z. B. im Nahen Osten oder in Europa beteiligt. 
Wie wirkt sich das konkret auf die Ukraine aus? 

Die BRD war von Beginn an maßgeblich daran beteiligt, die 
sogenannte „Europäische Nachbarschaftspolitik“ auf den 
Weg zu bringen, über die die angrenzenden Länder fest in 
eine großeuropäische Wirtschafts- und Einflusszone inte¬ 
griert werden sollen. Dies geschieht dabei vor allem über so 
genannte Assoziationsabkommen, mit denen Nachbarländer 
faktisch bei Unterzeichnung der EU angegliedert werden - 
allerdings nicht als voll mitsprache-berechtigte Mitglieder, 
sondern als untergeordnete Investitions- und Absatzmärkte, 
als Niedrigsteuerländer und verlängerte Werkbänke. 

Solch ein Abkommen wurde auch mit der Ukraine ausgehan¬ 
delt. Es lag bereits 2012 unterschriftsreif vor. In der damali¬ 
gen Regierung von Wiktor Janukowitsch setzte sich dann aber 
- vollkommen zu Recht - die Auffassung durch, das Abkom¬ 
men werde sich wirtschaftlich extrem nachteilig auswirken. 
Koloniale Abhängigkeit nennt man sowas. Dies führte dann 
zur Entscheidung im November 2013, den Vertrag auf Eis zu 
legen. 

Unmittelbar darauf setzten die von den NATO-Staaten und 
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auch von Deutschland massiv unterstützten Maidan-?Protes- 
te ein. Die Führung dieser Proteste übernahm ein Dreierbünd¬ 
nis, an dem unter anderem die Partei „Udar“ des ehemaligen 
Box-Weltmeisters Witali Klitschko beteiligt war. Klitschko 
kann hier eindeutig als deutscher Interessensvertreter iden¬ 
tifiziert werden: seine Partei wurde überhaupt erst von der 
Konrad-Adenauer-Stiftung ins Leben gerufen und maßge¬ 
blich von der konservativen „Europäischen Volkspartei“ 
(EVP) finanziert. 

Diverse deutsche Politiker reisten dabei auf den Maidan und 
forderten relativ offen den Sturz des gewählten Präsidenten 
Janukowitsch. So besuchten u. a. etwa Elmar Brok (CDU/ 
EVP), der einflussreiche Vorsitzende des Auswärtigen Auss¬ 
chusses des Europäischen Parlaments, Ende 2013 die Ukraine 
oder der Außenminister Steinmeier, um ihre Solidarität mit 
den Maidan-Protesten auszudrücken und forderten den Sturz 
der damaligen ukrainischen Regierung. 

Janukowitsch wurde dann im Februar 2014 unter Gewaltan¬ 
drohung aus dem Land gejagt und es kam unter maßgeblicher 
Beteiligung faschistischer Kräfte zur Bildung einer illegalen 
Übergangsregierung, die von Deutschland unmittelbar aner¬ 
kannt wurde. 

Parallel dazu wurde die militärische Offensive gegen Kräfte 
im Osten der Ukraine, die diesen Kurs ablehnten, auch und 
insbesondere aus Deutschland unterstützt und von Poli¬ 
tik und Medien auf einen russland-feindlichen Kurs einge¬ 
stimmt. Dies gipfelte vorläufig beim NATO-Treffen Anfang 
September 2014 in Wales, wo eine umfangreiche militärische 
Mobilmachung gegen Russland auf den Weg gebracht wurde. 
Im Kern geht es dabei darum, diese imperialistische Füh¬ 
rungsmacht zu installieren, d. h., die EU will unter der Füh¬ 
rung der BRD nach Osteuropa bis nach Russland expandie¬ 


ren, was vor 70 Jahren noch durch militärische Gegenwehr 
verhindert werden konnte. 

Verfolgung und Ermordung antifaschistischer Kräfte 

Wir verurteilen die anhaltende Unterdrückung linker Kräfte 
sowie der Pressefreiheit in der Ukraine und wenden uns aufs 
Schärfste gegen geplante Organisationsverbote. 

Es ist nicht verwunderlich, wie wenig beispielsweise über das 
Massaker in Odessa am 2. Mai 2014 von den kapitalistischen 
Medien berichtet wurde, bei dem viele Menschen nach einem 
staatlich koordinierten, gewaltsamen Vorgehen gegen ein 
Protestcamp ihr Leben verloren haben. Ebenso positionieren 
wir uns ganz allgemein gegen die staatliche Repression und 
das geplante Verbot z. B. der Kommunistischen Partei. Weite¬ 
re staatlich verordnete Verbote linker und alternativer Orga¬ 
nisationen könnten folgen. 

Dass die deutsche Bundesregierung diesen repressiven und 
militaristischen Kurs unter Beteiligung extrem rechter Kräfte 
fördert und unterstützt, ist ein Ausdruck der heutigen expan¬ 
siven Großmachtpolitik der Bundesregierung. 

Was uns auch nicht verwundert, denn im Innern der BRD ist 
es genauso: die forcierte Zusammenarbeit im Inneren mit Fa¬ 
schisten wie dem NSU, der bekanntlich mindestens 9 migran- 
tische Menschen ermordete. 

Wir fordern: 

Gegen imperialistische Einmischung in der Ukraine! 
Solidarität mit den kriminalisierten Antifaschistinnen 
in der Ukraine! 

Hoch die internationale Solidarität! 

Netzwerk Freiheit für alle politischen Gefangenen, Hamburg 


VERANSTALTUNGSRUNDREISE ZU DEN HINTERGRÜNDEN 
DES GEFANGENENMASlimMNiiT^H 


Es ist bald 27 Jahre her, als es im Iran zu einer der grauenvolls¬ 
ten Wellen von Massenhinrichtungen des islamischen Regi¬ 
mes kam. Die Zeit nach 1979, in der die anti-imperialistischen 
Kämpferinnen nach der Beseitigung der Schah-Diktatur die 
Luft der Freiheit atmen konnten, war nur kurz. 

Eine dieser Exekutionswellen wurde - von langer Hand ge¬ 
plant - in ca. neun Wochen zwischen August und Oktober 
1988 durchgeführt. Eine genaue Zahl der Ermordeten konnte 
bis heute nicht ermittelt werden. Selbst die Angaben der zu¬ 
verlässigeren Quellen schwanken zwischen mehreren Tausend 
bis zu 30.000 Hinrichtungen nur für diese kurze Zeitspanne. 
Betroffen waren die Mitglieder und Anhänger der kommunis¬ 
tischen Organisationen. Aber auch die reformistische Linke 
und tausende der islamistischen Volksmujahedin, die jeweils 
eine Zeitlang das Mullah-Regime unterstützt haben, wurden 
exekutiert. 

Für was standen die revolutionären Linken ? 

Nach dem Sturz des Schah-Regimes Anfang 1979 bauten die 


Volksfedaien in zwei Republiken des Vielvölkerstaats Iran rä- 
te-ähnliche Struktuern auf kommunistischer Basis auf. Heute 
sind diese großen Errungenschaften in der Geschichte der re¬ 
volutionären Linken nicht mehr vorhanden. 

Diese befreiten Gebiete konnten vom iranischen Regime zer¬ 
schlagen werden, da diese Strukturen für die damaligen impe¬ 
rialistischen Staaten eine Bedrohung darstellten und deshalb 
vom Mullah-Regime mit ausländische Unterstützung zer¬ 
schlagen werden konnten. 

Dazu werden referieren: 

Kamal, ein iranischer Genosse, Mitglied der damaligen Volks¬ 
fedaien. 

Zusätzlich wird ein Mitglied des „Netzwerks Freiheit für alle 
politischen Gefangenen“ die Bedeutung skizzieren, die die re¬ 
volutionären Kämpfe des Iran für das Entstehen der anti-im¬ 
perialistischen Bewegung in der BRD hatten. 

Anmerkung: Falls daran Interesse besteht, schreibt an 
hamburg(a) politcal-prisoners.net 
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INTERNATIONALE AKTIONSTAGE: MARCO LIBERO! 


Rote Hilfe Schweiz - www.rotehilfech.noblogs.org, Rote Hilfe International - www.rhi-sri.org 


Wir rufen für die Tage vom 20. - 22. Juni zu solidarischen 
Aktionen mit Marco Camenisch auf, der seit 1991 un¬ 
unterbrochen in Italien oder der Schweiz im Gefängnis 
sitzt. Marco ist ein ungebrochener grün-anarchistischer 
Revolutionär mit einer politischen Geschichte, die zu¬ 
rück in die 1970er-Jahre reicht. Wegen Sprengstoffan¬ 
griffen gegen Hochspannungsleitungen wurde er erst¬ 
mals inhaftiert, ihm gelang die Flucht. Erst nach Jahren 
in der Illegalität wurde er 1991 in Italien bei einer Per¬ 
sonenkontrolle verhaftet, er sass dort bis 2002 im Knast. 
Verurteilt wurde er unter anderem wiederum wegen 
militanten Aktionen gegen Hochspannungsleitungen. 
2002 wurde er dann in die Schweiz ausgeliefert, wo er 
einerseits die Reststrafe seiner allerersten Verurteilung 
abzusitzen hatte, andererseits aber wegen dem Tod eines 
Grenzwächters verurteilt wurde. Marco hat immer wie¬ 
der wiederholt, dass es nicht sein Toter ist. 

In den vergangenen 24 Jahren hat Marco seine politische Iden¬ 
tität nicht abgelegt, er kommuniziert mit zahlreichen Leuten 
auf der ganzen Welt, beteiligt sich an politischen Initiativen 
und unterstützt so den revolutionären Prozess aus dem Knast 
heraus. Dieser Fakt ist denjenigen, die über Schritte der Voll¬ 
zugslockerungen zu entscheiden haben, ein Dorn im Auge. 
Immer wieder verweigern sie jeden Schritt in Richtung Frei¬ 
heit, zur Begründung wird immer wieder herangezogen, dass 
er eine “delinquenzfördernde Weltanschauung” vertritt. Im 
Klartext: Er kommt nicht raus, weil er Anarchist ist und bleibt. 
Diese Argumentation wird sowohl vom zuständigen Amt für 
Justizvollzug des Kanton Zürich wie von den Gerichten stets 
wiederholt, wenn eine Entscheidung in seinem Fall einsteht. 

Ein Faktor in dieser Auseinandersetzung ist zweifelsohne 
seine politische Identität an sich, das heisst der Angriff gegen 
Marco ist selbstverständlich in der allgemeinen politischen 
Auseinandersetzung anzusiedeln, wo es dem bürgerlichen 
Staat auch darum geht, an kämpfenden Subjekten ein Ex¬ 
empel zu statuieren. Sie hoffen damit abzuschrecken, gleich 
wie in anderen Fällen von Langzeitgefangenen (wie Mumia 
Abu-Jamal oder Georges Ibrahim Abdallah), die aufgrund ih¬ 
rer politischen Identität nicht rauskommen. 

Ein anderer Faktor, der im Zusammenhang mit Marco spezi¬ 
ell ist, ist aber die zunehmende Rolle der forensischen Psych¬ 
iatrie im Strafvollzug. Während in anderen Fällen von Lang¬ 
zeitgefangenen klar und offen politisch argumentiert wird, 
dass jemand nicht rauszulassen sei (wie im Fall von Georges 
Ibrahim Abdallah), bedient sich das Amt für Justizvollzug ei¬ 
ner psychiatrischen Argumentation. Massgeblicher Verant¬ 
wortlicher dafür ist Frank Urbaniok. So kleidet sich dann 
der politische Angriff in Begriffen der Psychiatrie, redet von 
Aufarbeitung und Bewältigung. Dabei ist klar: Eine politische 
Identität ist nichts, was sich psychiatrisch verhandeln lässt. 


Anarchist zu sein, ist kein psychisches Problem. 

Dies hat sich auch in der jüngsten Entwicklung in Marco’s 
Fall gezeigt. Aufgrund eines Urteils des obersten Gerichts 
der Schweiz musste das zuständige Amt prüfen, ob allfällige 
Vollzugslockerungen möglich seien. Ein Teil dieser Unter¬ 
suchung ist ein sogenannter “Risikoorientierter Sanktionen- 
vollzugs-Bericht”, kurz ROS. Dabei wird von ausgebildeten 
Psychiaterlnnen über mehrere Seiten hinweg evaluiert, wie 
gross das Risiko bei Lockerungen ist. So erhält die Psychiatrie 
einen massiven Stellenwert im Vollzug. Da Marco die Psych- 
iatrisierung seiner Identität verweigert, bleibt den “Experten” 
wenig übrig. Auch sie argumentieren damit, dass die Legal¬ 
prognose stark belastet sei, da “er sich weiterhin stark und 
aktiv mit seiner Ideologie auseinandersetzt und in Kontakt 
mit entsprechenden Genossen steht”, was “seine Aussagen wie 
seine Vernetzung in die Szene zeigen”. Zusammengefasst: “Es 
hat sich gezeigt, dass MC’s Einstellungen verfestigt sind und 
die Freiheitsstrafen kaum einen Veränderungsprozess anstos- 
sen konnten.” 

Der Bericht formuliert Massnahmen, die eine Lockerung des 
Vollzugs wahrscheinlicher machen würden. Allerdings sind 
die Massnahmen nicht hinnehmbar. So wird unter ande¬ 
rem gefordert, dass Marco sich in Zusammenarbeit mit dem 
Strafvollzug ein neues soziales Umfeld aufzubauen habe - ein 
kompletter Bruch mit Genossinnen und Genossen wird also 
verlangt: 

- “Kontrolle auf Hinweise für Kontakte zu gewaltbereiten Ge¬ 
sinnungsgenossen.” 

- “Dass sich MC dazu bereit erklärt, Kontrollen bezüglich sei¬ 
ner Aktivitäten zuzulassen und sich mit der Justiz auf gemein¬ 
same Ziele bezüglich der Resozialisierung einigen kann” 

Marco Camenisch wird aufgrund seiner politischen Identität 
nicht freigelassen. 2018 steht sein Strafende bevor. Bis dort¬ 
hin findet jährlich eine Überprüfung statt, ob an eine Freilas¬ 
sung auf Bewährung zu denken sei. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dass sie dabei immer und immer wieder auf seine Identität zu 
sprechen kommen und so jede Lockerung verhindern. 

Wir denken, dass es gerade jetzt wichtig ist, sich zu Marco zu 
verhalten. Verbinden wir unseren vielfältigen Kampf draus- 
sen mit seinem Kampf drinnen! 

INTERNATIONALE AKTIONSTAGE MIT MARCO CA¬ 
MENISCH - 20. - 22. JUNI 2015 

Mehr zu und von Marco Camenisch: 

http:// rotehilfech.noblogs.org/ post/tag/marco-camenisch/ 
(en / dt) 

https://www.youtube.com/watch?v=iKlisWg0r3o (fr / en / 
dt / it / gr) 
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gefangenenbriefe 



Brief von Ahmet Diizgün Yüksel vom 



ich habe Deine Post vom 13. 3. (über das Be¬ 
suchsverbot, Ozgür Aslan, Prozessbericht zum § 129b-Verfahren 
in Stuttgart, Andre Moussa, usw.) und vom 7. 4. (Bericht über den 
Hungerstreik von Gülaferit Ünsal sowie den griechischen Gefange¬ 
nen, usw.) erhalten. 

Leider weiß ich nicht, welche Inhaftierten aus der Türkei sich im HS 
in Griechenland befinden. 

Ich befand mich selber im HS vom 1. 4 - 7. 4. aus Solidarität für Sadi 
Özpolat. 

Sadis gesundheitlicher Zustand wird sich auf Grund der Dauer des 
HS noch verschlechtern. Ich werde dann wieder in einen unbefris¬ 
teten HS treten. 

Obwohl ich vor 3 Wochen noch Post von Gülaferit erhalte habe, wa¬ 
ren mir die Gründe für ihren HS bisher nicht bekannt. 

Ich werde mit meinen Kräften Gülaferits HS ebenso unterstützen, 
wie ich den auch von Sadi unterstützt habe. 

Seit einem Monat arbeite ich im Knast für eine Elektrofirma. Das 
ganze läuft unter dem Motto: „Pensum Arbeit“, was nicht Anderes 
als Ausbeutung bedeutet. 

Admir Baro arbeitet auch dort. Zu Unterstützung meines Streiks 
war er ebenfalls 3 Tage im HS sowie ein kurdischer Gefangener. 
Nach seinem 51 Tagen andauernden HS geht es Admir Baro selbst 
gesundheitlich nicht gut, denn er leidet unter Schlafstörungen. Die 
Knastärztinnen wollen ihn aber nicht deswegen behandeln. Sie mei¬ 
nen: „Du bist gesund“. Doch wir können alle während der Arbeit 
bemerken, dass es ihm nicht gut geht. 

Ich habe seit einem Monat keinen Besuch mehr erhalten. Wahr¬ 
scheinlich liegt es an der JVA, da die Besuchsabteilung nur zu be¬ 
stimmten Zeiten zu erreichen ist und zusätzlich oft ihr Telefon 
besetzt ist. Ebenso erhalte ich Post zu spät oder gar nicht. Selbst 
Verteidigerpost erhalte ich später. 

Im Knast werden zur Zeit keine besonderen Sicherheitsmaßnah¬ 
men gegen mich angewendet. Anders sieht es bei Transporten aus: 
Hände und Füße fixiert, zusätzlich kommen meine so gefesselten 
Hände noch in einen Sack. Wegen diesen Bedingungen habe ich 
meinen Antrag auf Reststrafe vor dem OLG Stuttgart zurückgezo¬ 
gen. 

Momentan gibt es bei uns im Knast auch Gesundheitsprobleme, 
denn viele Gefangene haben Angst vor Tuberkulose. Einen diesbe¬ 
züglichen Vorfall gab es wohl vor 2-3 Wochen. Bei Nachfrage ver¬ 
leugnen die Beamten solche Vorfälle. Aber die Beamten selbst treten 
in Kontakt nur mit Schutzmasken. 

Früher gab es täglich Umschluss für 2 Stunden außer am Wochenen¬ 
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de. Jetzt gibt es nur noch wöchentlich 2 mal Umschluss. 

Auch die Besuchsbedingungen sind eingeschränkt worden. Besuche 
konnten wir dreimal monatlich für insgesamt 3 Stunden empfan¬ 
gen. Jetzt nur zweimal monatlich für 2 Stunden. 

Diese Einschränkungen kann ich als „Unmenschlichkeit“ bezeich¬ 
nen. 

Mir selbst geht es gut. Meine Magenbeschwerden werden mich bis 
zu meinem Lebensende verfolgen. Es gibt, wie schon geschildert, 
Schlimmeres. 

Viele Grüße, 


► Schreibt den Gefangenen 

Ahmet Düzgün Yüksel 
Oberhausener Str. 30 
40472 Ratingen 

Ahmet spricht Deutsch und Türkisch 


Brief von Muzaffer Dogan vom 09. März 
2015 

Lieber., 

Deine Post vom 25. 2. habe ich erhalten. Dan¬ 
ke, Deine Zeilen haben dieses Mal auch nicht 

lange gedauert hat. 

Deine Gedanken über (die fehlende Entnazifizierung) der BRD teile 
ich. Zu den alten Nazis zählen neben Buback und Schleyer noch der 
ehemalige Bundeskanzler Helmut Schmidt und Verfassungsschutz¬ 
präsident Hubertus Schrübbers, der war im Faschismus als Staatsan¬ 
walt gegen Antifaschistinnen mit Todesurteilen tätig.... 

Die Zusammenarbeit Deutschlands mit der Türkei hat eine lange 
Geschichte. Vom Osmanischen Reich bis heute dauert sie an. Des¬ 
wegen ist für alles, was in der Türkei passiert, auch Deutschland mit¬ 
verantwortlich. 

Dein Telefon wurde seit Längerem abgehört. In meiner Akte tauch¬ 
te dieser Vorgang auch auf. Wir führten ein lOminütiges Gespräch 
über (den inzwischen entlassenen Gefangenen) Werner Braeuner. 
Das abgehörte Telefonat wurde in der Verhandlung abgespielt, als 
„Beweis“ natürlich gegen mich. 

Auch Du bist ein hochgefährlicher „Terrorist“. 

Zu Sonnur Demiray kann ich nur sagen, dass es ihr gut geht. Letzte 
Woche besuchte sie ihren Ehemann. 

Was mich angeht, gibt es nicht viel Neues. Lesen, schreiben setzt 
sich fort. Ilya Ehrenburg habe ich zu Ende gelesen. 

Jetzt befasse ich mich wieder mit Yasar Kemal. Sein Tod machte 
mich sehr traurig. Sein Abgang ist ein sehr großer Verlust für die Be¬ 
völkerung auf der ganzen Welt, denn seine Bücher wurden in vierzig 
Sprachen übersetzt. Wir werden ihn vermissen... 

In diesem Sinne wünsche ich Dir alles Gute und viel Kraft. 

Herzliche Grüße, 

Muzaffer 



















Brief von Muzaffer Dogan vom 16.03.2015 


Merhaba... 


deine Post vom 5.2.15 habe ich erhalten. Dan¬ 
ke. Die Antwort schreibe ich mit etwas Verzö¬ 
gerung. Ich bin in letzter Zeit etwas faul geworden beim Schreiben 
:-) Aber dafür lese ich viel. 

Mit dem 1. Mai Aufruf warte ich auf den Flyer. Darüber freue ich 
mich schon. Mit dem Grup Yorum Konzert aus der Niederlande 
habe ich gelesen. Ein Konzert, das drei mal an verschiedenen Orten 
verhindert wurde. Die sind so feige und hinterhältig. Auf der einen 
Seite möchten die nicht direkt ein Konzert verbieten, damit der Ruf 
des Rechtsstaates nicht verletzt wird. Auf der anderen Seite setzen 
die die Menschen unter Druck, damit sie ihre Hallen nicht zur Ver¬ 
fügung stellen. Und das machen sie sehr hinterhältig und feighaft. 
Das ist der wahre Charakter der Imperialisten. Sie haben weder ein 
Verständnis oder Respekt an den Kulturen von anderen Nationen. 
Die möchten niemals das ein paar hundert Leute zusammen kom¬ 
men, friedlich miteinander Zeit verbringen, sich amüsieren und sich 
miteinander solidarisieren. Es ist immer als eine große Gefahr gese¬ 
hen wurden, wenn die Menschen zusammen kommen und sich für 
ihre Rechte einsetzen. Nur so können sich die Menschen für ihre 
Rechte einsetzen und dafür eintreten.. Allein kann niemand ein Er¬ 
folg haben. Das wissen die Herrschenden. Deswegen unternehmen 
sie alles, damit die Menschen allein bleiben und nicht zusammen 
kommen. Es passieren auch Dinge gegen den Willen der Herrschen¬ 
den. Die Menschen kommen doch zusammen. Sie vereinen sich und 
werden eine große Masse. Es geriet alles außer Kontrolle und erst 
dann müssen sich die Herrschenden etwas einfallen lassen, damit 
der Masse eine andere Masse gegenüber steht. Dann kommen Be¬ 
wegungen wie Pegida ins Spiel. Es ist mehrmals bewiesen, dass die 
Herrschenden gegen eine Gruppe eine andere künstliche Gruppe 
(ein Projekt) entgegenstellt, damit die verschiedenen Gruppen sich 
gegenseitig aufhetzen, sich angreifen und die Herrschenden als Ret¬ 
ter ins Spiel kommt und die Ruhe und Ordnung wieder herstellt. 
Und so sind die Herrschenden dann wieder die Besten??? PEGIDA 
muss man auch so sehen. Zumindest sehe ich es so. Es ist eine Pro- 
testbewegug gegen die Ausländer. NSU war ein Projekt gegen Aus¬ 
länder und leider (???) ist es enttarnt worden durch Zufall. Und nun 
gibt es statt NSU die PEGIDA. Mit PEGIDA sollen die Ausländer 
weiterhin eingeschüchtert und angegriffen werden und durch die 
rassistischen, faschistischen Parteien und Organisationen kann PE¬ 
GIDA offiziell auf die Straßen gehen und die Massen organisieren 
und mobilisieren. Dadurch werden natürlich auch neue Zellen wie 
NSU gegründet für die Zukunft. Egal in welchem Land Rassismus 
herrscht, kann man es nicht losgelöst von der offiziellen Staatspo¬ 
litik betrachten. Rassismus ist eine Waffe der Herrschenden gegen¬ 
über anderen Völkern schon immer gewesen. Je nach dem die Na¬ 
tionen sich rassistisch angreifen, können die Herrschenden leichter 
reagieren und die Ausbeutung fortsetzen. Denn, der Rassismus ist 
der schwarze Vorhang der Ausbeutung durch die Imperialisten. So 
denke ich zu PEGIDA... 

Die Situation von Gülaferit hat sich etwas verbessert glaube ich 
(Anm. der Redaktion: Der Brief war vor dem Hungerstreik von 
Gülaferit Ünsal, welchen sie am 6. April begonnen hat). Mobbing hat 


nachgelassen und sie hat ihre Zelle gewechselt. Probleme mit den 
Zeitungen soll sie noch haben. Auch das kann man nicht getrennt 
von der offiziellen Politik betrachten. Auf jeden üben sie Druck aus, 
was sie in der U-Haft nicht geschafft haben, möchten sie nun in der 
Strafhaft schaffen. Die nutzen jede Gelegenheit aus, gegen die poli¬ 
tischen Gefangenen vorzugehen. Das alles ist eine Waffe, Isolation, 
Besuchsverbot, Zeitungen usw. Entscheidend ist die Haltung der 
Gefangenen. In diesem Sinne wünsche ich euch als politischer Ge¬ 
fangenen alles Gute und viel Kraft!!! 

Muzaffer 

Brief von Muzaffer Dogan vom 16.04.2015 

Lieber...., 

danke für Deine Briefe vom 8. und 16. 3. sowie 
vom 7. 4. 

Wegen Ostern gab es am 9. 4. keine Verhand¬ 
lung. Das war weder gut für Dich noch für mich, weil wir uns des¬ 
halb nicht im Gericht sehen konnten. 

Wegen der Pfingstferien wird es auch vom 22. Mai bis 8. Juni keine 
Gerichtstermine geben. 

Unsere neuen Prozesstermine: 12., 19., 21. Mai. Und 9. Juni. 

Die Erklärungen zu den Hungerstreiks von Sadi und Gülaferit habe 
ich gelesen. Dieses Vorgehen gegen die Beiden betrachte ich als ein 
gezieltes Vorgehen des deutschen Staates gegen politische Gefange¬ 
ne, die sich aber der willkürlichen Repression nicht beugen. 

Wir haben gestern darüber gesprochen und überlegen selbst, dage¬ 
gen etwas zu unternehmen. 

Gestern war ein Brief von mir, der im Gl Nr. 391 veröffentlicht wor¬ 
den ist, Thema vor dem OLG Stuttgart. 

Folgende Sätze waren der Anlass: „Bis jetzt haben wir drei Deal-An¬ 
gebote vom Senat bekommen, auf die wir gar nicht geantwortet 
haben, weil wir uns bis jetzt zu der Sache nicht eingelassen haben, 
dauert die Isohaft bzw. -Folter fort.“ 

Dazu sagte der Vorsitzende; „Die andauernde Isohaft hat mit dem 
Prozessverlauf zu tun”. Das ist natürlich die juristische Erklärung 
und entspricht nicht die Wahrheit. Die Wahrheit ist, was ich ge¬ 
schrieben habe. Was aber an der Sache merkwürdig ist, alle Post 
wird durch das Gericht kontrolliert. Die beiden besagten Sätze fie¬ 
len dem Senat nicht auf. Erst nach dem das BKA an das Gericht ei¬ 
nen Vermerk schrieb, intervernierte der Senat. Hier sehen wir noch 
einmal wie „tüchtig“ das BKA ist. Man kann dazu sagen: „Wir haben 
Euch verhaftet und in Isohaft gesteckt. Aber glaubt bloß nicht, dass 
wir Euch nicht mehr verfolgen“. Also ist das eine Einschüchterungs- 
methode des BKA. Die gleichen Sätze hatte auch ich in meiner zwei¬ 
ten Prozesserklärung vom Januar geschrieben. Wie schon erwähnt, 
eine Unterdrückungsmethode des BKA. Auf solche Übergriffe bin 
ich vorbereitet... 

Eine der Vorwürfe in der Anklageschrift gegen mich lautet „Gefan¬ 
genenbetreuung“ Dein Telefon wurde deshalb auch abgehört und 
ein Mitschnitt zwischen uns beiden im Prozess als „Beweismittel“ 
eingeführt. Meine Gefangenenarbeit soll damit „bewiesen“ werden. 
Gerade schaue ich die türkischen Nachrichten, Erdogan bedroht den 
Präsidenten des „Bund der Arbeitgeber“ weil er die AKP Finanzpo¬ 
litik sehr vorsichtig kritisiert hatte. Auch hat er die Partei HDP und 
dessen Vorsitzenden Selahattin Demirtas bedroht. Es vergeht kein 
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Tag, an dem Erdogan im Fernsehen nicht irgendjemand bedroht. Er 
ist Staatspräsident und muss eigentlich selbst nach bürgerlichen Ge¬ 
setzen überparteilich sein. Darauf hat Erdogan einen Eid geschwo¬ 
ren. Jeden Tag zeigt er aber, dass er sich an seinen Eid nicht hält. 

Der Tod vom Yasar Kemal hat mich betroffen gemacht. Er hatte eine 
große Bedeutung für die Völker Anatoliens. Ein paar Wochen wurde 
er in einem Artikel mit den Worten zitiert: 

„Sozialismus ist der Respekt des Menschens an sich selbst und ih- 
rerArbeit“. 

Vorgestern hat der Prozess wegen der toten Kumpel des Bergwerks 
in Soma begonnen, bei dem 301 Kumpels ermordet wurden. Die 
Angehörige der toten Bergarbeiter wurde der Zugang zum Pro¬ 
zess-Saal verwehrt. Für die Polizei bedeutet das Alarmstufe rot, 
denn sie schützten ihre Freunde, d. h. die Mörder. 

Alle Angehörige sagen, dass sie nicht glauben, dass das Gericht die 
Firmenleitung verurteilt werden. Die Verantwortlichen des Berg¬ 
werks betonen, sie seien unschuldig. 

Der Staat, der die Kumpels und ihre Verwandten nicht geschützt 
und materiell unterstützt hat, schützt jetzt die Angeklagten vor der 
Wut der Hinterbliebenen mit 2000 Polizisten. Das ist die erweiterte 
Demokratie des AKP- Faschismus... 

Das sind meine Sätze für dieses Mal. Ich setze einen Punkt für heute. 
Ich wünsche Dir alles Gute und Gesundheit!!! 

Meine Grüße an alle, die ich kenne und die mich kennen. 

Herzliche Grüße, 

Muzaffer Dogan 


► Schreibt den Gefangenen 

Muzaffer Dogan 
Asperger Str. 60 
70439 Stuttgart 

(Muzaffer Dogan spricht Deutsch und Türkisch) 


Mitteilung von Manfred Peter 
Eickelborn/Dortmund, den 19.02.2015 

Wieder einmal haben wir Maßregelvoll- 
zugs-Insassen (MRV) aus Eickelborn/NRW 
den Verlust eines Menschenlebens durch die 
Drangsalierung des Knast-Forensik-Systems zu beklagen. 

In Erinnerung an unsere liebe Genossin Lena Rudolph schreiben 
wir diesen Nachruf. 

Sie hatte vor einiger Zeit begonnen, sich auf unsere Seite zu positi¬ 
onieren und ich hatte den Eindruck, dass sie sich in einem stabilen 
Zustand befand. Dies war ein Irrtum; am 10.02.2015 fand man Lena 
morgens um 7:35 Uhr tot in ihrem Zimmer. 

Sie wurde nur 23 Jahre alt, sie hätte ihr ganzes Leben noch vor sich 
gehabt - doch sie hat sich anders entschieden. 

In Verbundenheit und Trauer nehmen wir Insassen des MRV -Ei- 
ckelborn/NRW Abschied von unserer Genossin - 
Lena Rudolph - R.I.P 



► Schreibt den Gefangenen 

Manfred Peter 
LWL-Klinik Dortmund 
Marsbruchstr. 179 
44287 Dortmund 
Station 18/3 


Brief von Rudolf Leuchtmann 



Hallo, 

Also, zuerst vielen Dank für deine Antwort, ich 
habe mir schon Gedanken gemacht, (weil es 


länger gedauert hat) 

Ja, ich habe insgesamt schon ca. 22 Jahre Haft hinter mir, also meh¬ 
rere Inhaftierungen, die letzte war 7 Jahre und 10 Monate wegen 
schweren bewaffneten Raub, auf eine Supermarkt Zahlstelle. Aber 
das erste mal war ich im Drecksbayern (Justiz) mit ca. 15 Jahren im 
Jugendarrest wegen ein paar Brösel Haschisch. Und da habe ich be¬ 
reits mit dem Staat gebrochen. Du kannst dir vorstellen, ich bin 54 
Jahre alt und damals 1975/76 in Bayern (christlich verlogen, dumpf, 
primitiv und mia san mia etc.) längere Haare, Drogen und RAF- 
Alarm, war, was da los war. Ich kann das sagen, ich wurde regel¬ 
recht gejagt wie ein Straßenköter und damals hatte ich echt Angst, 
weil wir hilflos waren - ausgeliefert den Justizlaunen. Die Polizei 
hat agiert wie sie wollte und diese ohnmächtige Wut, die ich hatte, 
ich wurde öfters in die Psychiatrie verfrachtet (München Haar) und 
erst nach ein paar Wochen wieder entlassen. Alles Willkür, Schika¬ 
ne, Machtspiele, Einschüchterung usw. Ich habe mich dann in meine 
Drogensucht gestürzt, aber ich hätte damals schon kämpfen müssen. 
Aber jetzt habe ich die Schnauze total voll, von dem Justizverein (be¬ 
sonders in Bayern) und ich werde sie so gnadenlos bekämpfen, wie 
sie mich bekämpft haben und teilweise zerstört haben. 

Wie ich im Hungerstreik war, ahbe ich ihr wahres, bösartiges Fratz¬ 
engesicht gesehen, die wollten mich echt verrecken lassen. Weißt du, 
und solche Kreaturen verdienen das Gleiche. 


1979 haben sie (wohlgemerkt im Männerknast) in München Stadel¬ 
heim, Ingrid Schubert sterben lassen. Ich war als Münchner schon 
zigmal in Stadelheim und denke oft daran, auch überlege ich, wo sie 
dort genau war, in welcher Abteilung sie starb. [...] 

Also, ich war in Bayern der Erste, der eine Klage wegen Substituti¬ 
on eingeklagt hatte (ich habe Gott und die Welt angeschrieben und 
bekam auch Hilfe). Das war 2011, da war ich in der JVA Kaisheim 
und ich brauchte noch einen Mitstreiter, den hatte ich auch gefun¬ 
den. Wie die JVA erfahren hatte das ich das durchziehe, haben sie 
mich für sage und schreibe ca. 3 Jahre abgesondert, de facto von 
meinem Mitstreiter völlig isoliert, das Dreckspack - in den RAF- 
Trakt (Rolf Pohle). Durch die Absonderung bekam ich die üblichen 
Zustände, die gesamte Bandbreite der Iso-Symptome und obwohl 
ich ein sturer Typ bin konnte ich eines Tages nicht mehr. Psychisch 
wie körperlich und ich sah nur noch einen Weg - den Hungerstreik. 
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Da war ich damals zusammen mit Andreas Krebs im Internet (wir 
zwei bayrische Knackis). Der Hass auf das bay. Justizsystem ist ab¬ 
grundtief. Auch schreiben mir zahlreiche liebe Menschen, z.B. die 
Soliwerkstatt HH, Zeit, Schlacht und Raum (München) und auch 
von Österreich. 

Aber das wurde alles dermaßen blockiert und behindert. Briefe wur¬ 
den beschlagnahmt und verschwanden spurlos. 

Die Klage läuft noch, also von meinem Mitstreiter, weil er ist bis 
zum EMRK (Anm.: Europäische Menschenrechtskonvention) ge¬ 
gangen. Auch wurde von mir hier wieder eine Klage eingereicht, 
wegen Substitution und Verlegung nach HH, mit Rechtsanwalt. Die 
Problematik ist, wenn irgendeine Klage von uns durch ist, haben's 
hier in Bayern ein riesen Problem. Kannst du dir nun vorstellen, was 
ich mit mache? Jetzt fangen sie schon an, mich für psychisch gestört 
zu erklären. Davor war ich nur der unkooperative, provozierende 
Querulant. 

Ich brauche jetzt jede Hilfe die ich bekommen kann, weil alles kein 
Spaß mehr ist. Na gut, aber ich kämpfe - die schaffen mich nicht. 

Obwohl der HS schon lange zurück liegt spüre ich immer noch 
leichte Beeinträchtigungen, deshalb kann es auch Vorkommen, das 
ich Fehler mache und nicht gleich reagiere oder antworte, weil mir 
teilweise die Kraft und Konzentration fehlt. O.K, nur das du/ihr 
Bescheid wisst oder ich was vergesse, dann musst du mir Bescheid 
sagen. 


denn in Bayern ist es politisch nicht gewollt. 

Ich freue mich auch, wenn ich bald wieder von dir Nachricht be¬ 
komme. Bis dahin verbleibe ich mit kämpferischen und soldarischen 
Grüßen 

Rudi 

RUDOLF LEUCHTMANN SUCHT UNTERSTÜTZUNG! 

Rudolf Leuchtmann sitzt der Zeit in der JVA Bernau und ist 
insgesamt schon 22 Jahre inhaftiert. Rudolf hat bereits 2013 
einen Hungerstreik durchgeführt, um die Auflösung der Post¬ 
zensur, der Aufhebung seiner Haft in der Absonderungsab¬ 
teilung, Schmerzfreiheit und Substitution in Haft zu fordern. 
Nach wie vor sucht er solidarische Menschen und eine/n 
Rechtanwält/in in der Nähe von München und Bernau, die 
ihm in seinen Kampf für Substitution und schmerzfreie The¬ 
rapien in Haft unterstützen. Bayern ist das einzige Bundes¬ 
land in Deutschland welches nach wie vor einen kalten Ent¬ 
zug praktiziert. 

Wer Rudolf unterstützen möchte oder ihm Kontakte vermit¬ 
teln kann, der/die möge ihn bitte direkt anschreiben: 
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Der Kampf ist zu wichtig und der jahrelange Widerstand soll nicht 
umsonst gewesen sein. Besonders, wie du bereits erwähnt hast, weil 
ich mich in Bayern befinde, bei denen heißt es mehr Druck zu er¬ 
zeugen, weil die bayr. Justiz alles eine Familie ist - rechtsbeugend, 
arbiträr, (aber nahe an der Dekadenz) weil sie sich wahrscheinlich 
untereinander fortpflanzen und teilweise aus debilen Kreaturen be¬ 
stehen und extrem rachsüchtig sind, deshalb sind sie auch gefähr¬ 
lich. Aber ich mache dies alles Publik. Deshalb muss ich auch von 
Bayern weg, dann ist ihr Zugriff erschwert. 

Der Bericht von mir bzw. uns ist nachzulesen unter „DAH 2012, 
Meldung vom 17/4/2012!“ AIDS Hilfe, „Deutsche AIDShilfe kritie- 
siert menschenverachtendes Urteil, Gerichtsbeschluß 


Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du in München (oder Bayern) ei¬ 
nen RA/in kennst, der/die politisch auf meiner Linie ist, oder stell 
ebenfalls ins Internet. Vielleicht bekomme ich eine positive Reso¬ 
nanz zurück. 

In Bayern ist es ebenfalls ein Lottospiel einen RA/in zu finden, der/ 
die keine Angst vor der hiesigen Justiz hat, oder nicht mit ihnen zu¬ 
sammenarbeitet. Ein kämpferischer RA/in ist unerlässlich, alleine 
geht es nicht. 

Ich denke, die Substitutionsangelegenheit ist eine politische Ange¬ 
legenheit, da in jedem anderen Bundesland Gefangene substituiert 
werden, eben nur nicht in Bayern und diese Sache hätte Vorrang, 


Leuchtmann Rudolf 
JVA 

Baumannstr. 81 
83233 Bernau 


AUFRUFZU RAINER LÖHNERT von seiner Schwester 

Mein Bruder Rainer ist schon seit über 26 Jahren in der Fo¬ 
rensischen Psychiatrie in Haft, wegen einer schweren Körper¬ 
verletzung, die er vor der genannten Zeit gegen einen Mann 
beging und im Strafverfahren danach ist er als schuld-unfähig 
nach § 63 in die Psychiatrie eingewiesen worden- mit heutiger 
inoffizieller Sicherungsverwahrung und Dauerüber-dosie- 
rung von Psychopharmaka. Es sagt auch schon eigentlich viel 
für ein Verständnis aus, dass er heute kaum noch regelmäßige 
Kontakte, wie Anrufe und Besuche oder nette Post hat. 

Seine Adresse und die Telefonnummer der Station ist: 
02821/815201,Fax: 02821/815208 

Telefonzeiten sind: 

MO-SO: 7 - 7.30 Uhr, 8 - 11.30 Uhr, 12-13 Uhr, 14-18 Uhr, 
18.30-20.30 Uhr. 

Die Besuchszeiten sind: 

MO-FR: 14-17 Uhr, SA, SO, Feiertage: 10-12 Uhr, 14-16 Uhr 

Rainer Löhnert, 

Haus Fl, Station 1, 

Südlicher Rundweg 20A, 

47551 Bedburg-Hau. 









